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  Sämtliche Personen in dieser Novelle sind frei erfunden.


  


  


  Leila, Leila. Was soll ich mit dir nur anfangen? Aus dir wird nie ein guter Dämon werden. Amir, der beleibte Meisterdschinn stützte seine Keulenarme in die Hüften und schüttelte den Kopf, dass sein riesiger, grüner Turban wackelte.


  Leila hätte sich am liebsten weggezaubert, aber es wäre sinnlos gewesen, dem mächtigen Amir entkommen zu wollen.


  Diesmal kannst du nicht mehr mein Herz mit deinem Zuckermündchen und deinen traurigen Kulleraugen erweichen. Die Liste deiner Verfehlungen ist zu lang. Wenn es nur deine vielen Missgeschicke beim Zaubern wären. Aber du hast Ali Babas Schatz in einen riesigen Haufen Sesamkörner verwandelt. Das war zu viel.


  Das war doch nur ein kleiner Irrtum. Leila unterdrückte nur mühsam ein Kichern, als sie an Ali Babas verdutztes Gesicht beim Betreten der Höhle dachte, in der er den Räuberschatz vermutete. Aber es hatte ihr in den Fingern gejuckt, dem arroganten Kerl einen Streich zu spielen.


  Ein guter Dschinn treibt kein Schindluder mit seinen magischen Kräften!, donnerte Amir und knurrte. Leila schrak zusammen, als sie erkannte, wie ernst es ihm war. Mit tränenverschleiertem Blick sah sie zu ihm auf. Das stimmte Amir milder, seine Miene entspannte sich.


  Er seufzte auf und legte ihr einen Finger unters Kinn.


  Es ist eine Schande, eine mandeläugige Schönheit wie dich in eine Lampe zu verbannen. Doch die Strafe hast du dir selbst zuzuschreiben.


  Aber ich konnte doch nicht wissen …, versuchte Leila sich zu verteidigen, während sie an ihrem kastanienbraunen Zopf zupfte, der über ihrer Schulter hing.


  Schweig! Bei Allah, du hättest deinem Gebieter Husein gehorchen müssen. Er war eine gute Wahl. Aber nein, du verweigerst dich ihm und…


  Dieser grobschlächtige Kerl besaß keine Manieren und stank wie ein Kameltreiber. Er hat sich strikt geweigert, ein Bad zu nehmen. Ich hätte es nie ertragen, wenn er mich berührt hätte. Dann wollte er mich mit Gewalt zu Liebesdiensten zwingen! Ich musste mich doch wehren. Ekel überkam sie, wenn sie an sein ständiges Rülpsen und Schenkelklopfen dachte. Wie sollte sie es da reizvoll finden, in ihm Begierde zu wecken? Leila drückte den Rücken durch und hielt dem wütenden Blick Amirs stand.


  Sie wusste nicht, woher sie den Mut nahm, ihm zu widersprechen und zitterte vor Furcht und Empörung am ganzen Körper. Lieber würde sie lange Zeit in der Lampe verbringen, als sich solch einem abstoßenden Mann hinzugeben.


  Er war dein Gebieter! Deine eigene Wahl war erst recht nicht überzeugend.


  Flammende Hitze schoss in Leilas Wangen. Das Fiasko ihrer Prüfung hätte sie am liebsten vergessen, wie das Gelächter der anderen Dschinn, als sie davon erfuhren.


  Jeder Dämon musste geprüft werden, ob er die Wünsche seines Herrn erfüllen konnte. Dazu zählte auch, ihm körperliche Befriedigung zu verschaffen.


  Doch Leila hatte mit Husein ihre Chance vertan. Verzweifelt flehte sie Amir um eine zweite an, die er ihr gewährte.


  Sie durfte sich selbst einen Gebieter erwählen, an dem sie ihre Verführungskünste erproben konnte. Ihre Wahl fiel auf einen gut gebauten Jüngling mit sanftmütigem Wesen. Vom ersten Moment an war sie von ihm angetan und setzte alles daran, in ihm die Wollust zu wecken.


  Am Anfang sah er ihrem aufreizenden Bauchtanz, den sie vortrefflich beherrschte, interessiert zu. Sie schwang lasziv ihre wohlgeformten Hüften und schenkte ihm ihr betörendes Lächeln. Auch ihr zärtliches Massieren und Streicheln seines nackten Oberkörpers auf den plüschigen Kissen genoss er mit wohligem Seufzen. Sie wurde kühner und öffnete seine Hose, um sich seiner Männlichkeit zu widmen. Aber der Anblick, der sich ihr bot, löste in ihr Entsetzen aus, denn es fehlte ihm ein wichtiger Körperteil.


  Wie hätte ich denn ahnen können, einen Eunuchen aus dem Harem des Sultans ausgewählt zu haben?


  Du hast dich täuschen lassen. Nichts hast du gelernt und unsere dämonischen Gesetze missachtet. Diene deinem Gebieter, messe ihn nicht an seiner äußerlichen Gestalt, und vor allem verliere nicht dein Herz an ihn, sonst trifft dich die Verbannung.


  Leila wollte etwas erwidern, aber Amir bedeutete ihr mit einer Geste, zu schweigen.


  Von diesem Tage an sollst du tausend Jahre in einer Lampe auf deine Befreiung warten, hob er beschwörend an und klatschte in die Hände.


  Das kannst du doch nicht machen! Ich flehe dich an! Ich verspreche dir bei Allah und allem, was mir heilig ist, mich zu bessern. Leila sank vor Amir auf die Knie und sah flehend zu ihm auf.


  Aber diesmal erkannte sie Unnachgiebigkeit in seinem Blick und wusste, dass die Strafe folgen würde.


  Amir verbannte sie in eine Lampe, die er Ali Baba übergab, der sie mit Genugtuung in seiner Höhle zwischen den Juwelen vergrub.


  Seitdem harrte sie auf einen Herrn, der sie von diesem Schicksal erlöste.


  In ihren Träumen erlebte sie die Begegnung mit einem atemberaubenden Mann, ihrem Gebieter. Sie war eben nicht nur ein Dschinn, sondern eine Frau mit Gefühlen. Wie jede ihresgleichen, hoffte sie insgeheim, bei ihrem Herrn für immer bleiben zu dürfen.


  Sie schwor sich, nie ihn, aber ihn so zu verwöhnen, dass er sie nicht mehr gehen ließe.


  Leila seufzte auf und befürchtete, für immer in Vergessenheit zu geraten. Einsame Jahrhunderte vergingen in der Alabasterlampe, die sie gefangen hielt…


  


  Endlich, nach einer halben Ewigkeit, durchbrach ein Lichtstrahl die Dunkelheit und weckte Leila. Ein scharrendes Geräusch verriet, dass jemand über ihr die Steinplatte, die den Höhleneingang verschloss, beiseiteschob. Ein bärtiger Alter mit mächtigem Turban beugte sich mit einer Fackel herab.


  Hier ist es! Aladin, komm her! Jalla, jalla!, rief er. Leilas Puls beschleunigte sich in der Hoffnung auf eine Befreiung. Aufgeregt presste sie ihre Nase an die dünne Wand der Alabasterlampe, um besser sehen zu können.


  Ich komm ja schon, Onkel Abdul, hörte sie eine tiefe, melodische Stimme über sich, die zweifellos einem jüngeren Mann gehörte. Ob der Mann auch so aussah, wie es der Klang seiner Stimme versprach?


  Geh runter und sieh gefälligst nach. Erst dann bekommst du deine Belohnung. Die Stimme des Alten klang barsch.


  Ein Körper zwängte sich durch die schmale Höhlenöffnung und glitt herab.


  Ich bin jetzt unten, Onkel. Es war ein junger Mann, der dicht vor ihrer Lampe stand.


  Er hielt eine brennende Fackel in der Hand und schwenkte sie über dem Meer von Juwelen, die Leila umgaben und ebenso in Vergessenheit geraten waren.


  Und was siehst du, Neffe?


  Unglaubliche Schätze! Zwar staubig, aber …


  Er bückte sich und hob eine Perlenkette aus dem Staub auf. Aber schön, ergänzte er voller Ehrfurcht.


  Leila sah in ein gut geschnittenes Gesicht mit schwarzen Augen und sinnlichen Lippen. Sie hielt den Atem an. Dieser sympathisch wirkende Mann entsprach genau ihren Vorstellungen eines Gebieters.


  Schwarzes, dichtes Haar quoll unter einem schlecht gewickelten Turban hervor, wenn man das schiefe Kunstwerk auf dem Kopf als solchen überhaupt bezeichnen konnte.


  Seine Kleidung, bestehend aus einer verschlissenen Leinenhose und einer viel zu knappen Weste, ließ keinen Zweifel über seine mittellose Herkunft offen. Dennoch musste Leila gestehen, dass er trotzdem ausgesprochen attraktiv wirkte, sah sie einmal von seinem staubverschmierten Gesicht ab. Ein kleines Bad würde Wunder bewirken. Schon allein die Vorstellung, ihn nackt in einem See baden zu sehen, erschien ihr durchaus reizvoll. Der sollte, nein, der musste ihr Herr werden.


  Nur wenige Schritte trennten ihn von der Lampe. Wenn er sie jetzt aufheben und daran reiben würde, hätte ihre Einsamkeit endlich ein Ende. Leila klatschte voller Freude in die Hände. Oh, bitte, bitte, nimm die Lampe. Lass mich frei, sagte sie beschwörend.


  Der Alte beugte sich herab und befahl Aladin, ihm so viel von den Kostbarkeiten zu reichen, wie er fassen konnte. Aladin tat, wie ihm geheißen und reichte unermüdlich unzählige Perlenketten, goldene Münzen und Edelsteinringe nach oben. Dabei trat er achtlos gegen ihre Lampe, die ein Stück weit durch die Luft flog. Leila wurde hochgeschleudert und fiel unsanft auf ihr Hinterteil. Verdammt, jetzt musste er doch die Lampe bemerkt haben.


  Nun heb sie schon auf, murmelte sie und knetete aufgeregt ihre Finger. Voller Spannung verfolgte sie seine Schritte.


  Das ist nicht genug! Ich will den Rubin des Prinzen. Bring ihn mir. Er muss tiefer in der Höhle verborgen liegen.


  Aladin verschwand auf Geheiß des Onkels tiefer im Dunkel der Höhle. Ich habe ihn!, rief er nach einer Weile und kehrte strahlend zurück. Er musste sich strecken, um den funkelnden Ring in das Körbchen seines Oheims zu legen, das dieser nach unten reichte.


  Wunderbar! Welch ein Juwel! Die Augen des Alten leuchteten auf, bevor er den Ring küsste.


  Jetzt reiche mir das Seil, Onkel, damit ich nach oben klettern kann. Ich freue mich schon auf meine Belohnung.


  Doch anstelle des Seils wurde der Eingang mit der Steinplatte wieder verschlossen. Das Geräusch der reibenden Steine verursachte eine Gänsehaut bei Leila.


  Was soll das? Onkel, öffne mir. Eilige Schritte entfernten sich und gedämpftes Gelächter erklang. Aladin sprang nach oben, doch er erreichte nicht einmal mit seinen Fingerspitzen die Felsplatte.


  Dieser elende Sohn eines Sandwurms hat mich betrogen!, rief er und ballte die Hände zu Fäusten. Wenn ich den erwische …


  Leila hätte ihm gern geholfen. So musste sie hilflos zusehen, wie Aladin vergeblich versuchte, an der steilen Felsenwand emporzuklettern und schließlich kapitulierte.


  Sie fühlte Mitleid mit ihm, als sie Enttäuschung und Zorn in seinen Augen las.


  Hol mich hier raus! Ich kann dir helfen!, rief sie und trommelte mit den Fäusten gegen die Alabasterwand. Aber er konnte sie nicht hören. Bei Allah und allen guten Geistern, wenn sie doch nur diese verdammte Lampe verlassen könnte.


  


  Aladin setzte sich inmitten der schimmernden Pracht aus Perlen, Gold und Geschmeide auf den Boden. Laut verfluchte er seinen Onkel, der die Höhle zugeschüttet hatte, um sich seiner zu entledigen.


  Seine Hände waren von den vergeblichen Befreiungsversuchen aufgeschürft.


  Als die Fackel dann auch noch erlosch, fluchte er umso mehr. Leila war froh, dass sie wie eine Katze im Dunkeln sehen konnte, und beobachtete ihn.


  Aladin bettete seinen Kopf auf die Knie.


  Oh, Jasmin! Er seufzte auf, riss den Turban vom Kopf und fuhr sich durchs Haar.


  Leila fragte sich, wer diese Jasmin sein sollte und verspürte einen Anflug von Eifersucht.


  Aladin ließ den feinen Sand durch seine Finger rinnen. Grübelnd zog er mit der Spitze seines Schnabelschuhs Furchen in den Staub und stieß dabei wieder gegen ihre Lampe. Diesmal stutzte er, hob sie auf und betastete sie.


  Endlich. Leila stemmte die Hände in die Hüften. Nun reib schon den Staub runter und lass mich raus!


  Ah, eine Lampe. Wenn sich noch ein Tropfen Öl darin befindet, kann sie mir wenigstens Licht spenden, murmelte er, während seine schlanken Finger den Alabaster vom Staub befreiten. Das führte er so sanft aus, als streichelte er sie. Vor lauter Aufregung hielt Leila den Atem an. Sie spürte, wie die magische Energie in ihren Körper zurückkehrte und ihre Sinne sensibilisierte. Es kribbelte herrlich in ihren Fingerspitzen.


  Allmählich begann die Lampe, durch die entfesselten Zauberkräfte zu leuchten.


  Endlich frei! Jubelnd drehte Leila sich mit ausgestreckten Armen im Kreis. Das Kribbeln fuhr durch ihren ganzen Körper. Nach langer Zeit fühlte sie sich wieder lebendig. Sie kniff sich in die Arme, um sich zu vergewissern, dass sie nicht träumte. Tatsächlich pulsierte das Leben durch ihre Adern. Wie eine Wolke begannen sich die magischen Kräfte in ihr auszubreiten, drangen aus ihren Fingerkuppen und Zehenspitzen, und hüllten sie in einen Nebel.


  Mithilfe dieses Zaubernebels verließ sie die Lampe, um sich vor Aladin als Frau zu materialisieren. Sie schnipste mit den Fingern. Einen winzigen Moment später hielt sie die Lampe in der Hand, in der eine kleine Flamme züngelte, und reichte sie ihm. Aladin sprang erschreckt rückwärts.


  Beim Barte des Propheten! Wer bist du? Eine Halluzination? Oder hat Allah meine Gebete erhört und schickt mir Rettung?, rief er aus.


  Leila verbeugte sich vor ihm. Zu deinen Diensten. Mein Name ist Leila, ich bin dein Dschinn. Du hast mich befreit. Sie ging um Aladin herum und zupfte dabei an ihrem langen, braunen Zopf. Der Rock ihres grünen Seidenkleides raschelte leise. Bei Allah, ich habe schon gedacht, ich müsste in dieser Lampe noch weitere tausend Jahre verbringen.


  Ein Dschinn?


  Fast hätte Leila über seine verdutzte Miene gelacht, aber sie durfte es sich nicht mit ihrem ersten Gebieter verscherzen, sonst würde sie den Meisterdschinn wieder verärgern und weitere tausend Jahre in der Lampe schmoren.


  Sag bloß, du weißt nicht, was ein Dschinn ist?


  Aladin betrachtete sie nachdenklich, Ratlosigkeit lag in seinem Blick.


  Du weißt es also nicht. Leila stöhnte auf und rollte mit den Augen.


  Das fing ja gut an. Ungeübter Dschinn trifft unwissenden Gebieter. Konnte das gut gehen?


  Du hast an der Lampe gerieben und mich heraufbeschworen, erklärte sie und deutete auf die Lampe.


  Das ist ein Scherz.


  Nein, ist es nicht. Ich will nachsichtig sein und dir die Aufgabe eines Dschinns erklären. Das bedeutet, dem Gebieter zu dienen, Wünsche zu erfüllen. Du hast genau drei Wünsche frei. Ich warte auf deinen Befehl.


  Aladin strich grübelnd über sein glatt rasiertes Kinn.


  Allah meint es gut mit mir. In seinen dunkelbraunen Augen blitzte es freudig auf.


  Ja, mein Gebieter.


  Erfüllst du mir wirklich jeden Wunsch? Er lächelte sie an. Ein jungenhaftes Lächeln, das Leila unwiderstehlich fand.


  Sagen wir mal, fast jeden, antwortete sie.


  Und was darf ich nicht wünschen?


  Nun, wir Dschinns haben feste Regeln. Wir dürfen niemanden töten oder verletzen oder sonst welchen körperlichen Schaden zufügen. Auch können wir keine Toten zum Leben erwecken oder die Gefühle eines Menschen beeinflussen. Sonst darfst du dir alles wünschen.


  Aladin grinste noch breiter.


  Mmh. Schade, dabei hätte ich so gern meinen Oheim auf einem Kamelrücken festgebunden und mit der Peitsche durch die Wüste jagen lassen.


  Nein, diesen Wunsch kann ich dir unmöglich erfüllen. Er verstößt gegen das Dschinn-Gesetz. So etwas taten nur schwarze Dschinn, mit denen sie nichts zu tun haben wollte. Das verschwieg sie ihm.


  Nun gut. Aber ungeschoren soll er mir nicht davonkommen.


  Was nützt dir die Rache? Sie bringt nur Unglück. Allah wird ihn seiner gerechten Strafe zuführen. Der Rubin des Prinzen, den er mitgenommen hat, wurde einst vom berühmten und grausamen Räuber Husein gestohlen. Der Rubin ist verflucht. Dein Onkel wird damit nicht glücklich werden.


  Wenn sie noch an diesen Husein und seine Zudringlichkeit dachte, schüttelte es sie.


  Ja, die Wege Allahs sind unergründlich. Das Kismet bestimmt unseren Weg. Du hast recht, ich will jetzt lieber über meine Wünsche nachdenken und keinen Gedanken an meinen Oheim verschwenden.


  Aladin setzte sich neben die Lampe in den Schneidersitz und strich nachdenklich über sein Kinn, auf dem schwarze Stoppeln sichtbar waren.


  Jeder Wunsch sollte wohl überlegt sein. Es gibt so vieles, was ich mir wünsche. Ein Palast mit eigenen Dienern! Ich brauche nur mit den Fingern zu schnippen und werde bedient. Speisen nach Wunsch, jeden Tag mein Leibgericht … mh. Täubchen in Safransoße. Nie wieder stehlen müssen, das wäre famos. Aladin hielt in seiner Aufzählung inne. Sein Blick richtete sich in die Ferne und seine Miene nahm einen verklärten Ausdruck an.


  Und eine Frau wie Jasmin, deren Haut sich glatt wie ein Pfirsich anfühlt. Das Haar, seidig und duftend. Der heilige Mohammed weiß, wie ich es genießen würde, wenn sie mich mit ihren Händen und Lippen auf einem Diwan verwöhnte. Doch um sie werben zu können, muss ich reich sein, ein Prinz oder besser noch ein Kalif... Er schloss versonnen die Augen. Wieder verspürte Leila einen Anflug von Eifersucht in sich aufsteigen.


  Komm mal wieder runter von deiner Wolke. Sie stieß ihm den Ellbogen in die Rippen.


  Schlag dir das mit der Prinzessin aus dem Kopf. Ich kann sie nicht in dich verliebt machen. Und in welcher Reihenfolge soll ich bei den Wünschen beginnen?, fragte sie. Leise murmelnd wiederholte er seine Worte. Eifrig breitete Leila ihre Arme aus, um es in die Tat umzusetzen.


  Halt, halt! Nicht so schnell. Ich habe doch nur laut nachgedacht. Er umfasste ihren Arm, der unter der Berührung zu prickeln begann. Dieser Gebieter ging ihr unter die Haut, wofür sie ihre lange Einsamkeit verantwortlich machte. Mit ihren magischen Kräften war auch die Frau mit Gefühlen und Begierden aus dem jahrtausendealten Schlummer erwacht.


  Ach so … Sie sah zu ihm auf und glaubte, in seinen dunklen Augen zu versinken.


  Hol mich erstmal hier raus, befahl er.


  Wohin?


  Einfach nur raus aus diesem Loch.


  Wunsch Nummer eins, zählte sie auf.


  Sofort konzentrierte sich Leila auf das Ausführen seines Wunsches, was ihr nicht leicht viel, denn seine Nähe brachte sie völlig durcheinander. Bei Allah, sie musste sich zusammenreißen. Mit geschlossenen Augen zog sie mit den Händen einen Kreis in der Luft. Einen winzigen Moment später befanden sie sich außerhalb der Höhle. Jedoch steckte Aladin bis zur Brust in einer Sanddüne.


  Die gleißende Sonne blendete ihn und brannte auf seinen nackten Schultern.


  Was soll das denn?, fuhr er sie an. Ich wollte gewiss nicht die Höhle verlassen, um in einer Düne zu verdorren!


  Oh, entschuldige. Setzte die Kette ihrer Missgeschicke sich fort? Das passierte ihr nur, wenn sie sich nicht genügend konzentrieren konnte. Schuld daran war nur er mit seiner sinnlichen Ausstrahlung. Ich machs gleich wieder gut.


  Das will ich hoffen. Aladin kniff die Lippen zusammen. Du bist mein Dschinn und musst mir gehorchen. Das hast du selbst gesagt. Oder willst du, dass ich dich wieder in diese Lampe zurückwünsche?


  Bitte, nein. Du bist mein erster Gebieter …


  Hol mich jetzt sofort hier raus!, befahl er und versuchte gleichzeitig, sich mit seinen Händen zu befreien. Wie gebannt starrte Leila auf das Spiel seiner Muskeln. Erst sein anklagender Blick riss sie aus der Starre.


  Ja, ich mach ja schon. Sie wollte ihn nicht verärgern, aber irgendwie irritierte er sie.


  Wenig später stand Aladin vor ihr und klopfte sich den Sand aus der Hose.


  Hättest du mich denn nicht gleich nach Bagdad zaubern können? Seine Augenbrauen zogen sich drohend zusammen.


  Aber du hast mir doch nicht gesagt, wohin du willst, verteidigte sie sich. Wie sollte sie alles richtig machen, wenn er ihr nicht genau erklärte, wohin er wollte?


  Worauf wartest du noch? Auf nach Bagdad. Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, wurde er von einem Strudel erfasst, der ihn mitriss und mitten auf dem belebten Basar Bagdads ausspuckte, direkt vor die Füße eines wütenden Kamels. Hart landete er auf seinen Knien und wäre fast von dem aufgebrachten Tier überrannt worden. Mit einem Hechtsprung rettete er sich zur Seite. Als das Tier schnaubend an Aladin vorbeigerannt war, sprang er auf. Wütend funkelte er Leila an, die ihren Blick senkte und verlegen an ihrem Überkleid aus Brokat zupfte.


  Beinahe hätte mich das Kamel zertrampelt! Er kniff die Lippen zusammen.


  Dein Zauber scheint mir lebensgefährlich zu sein.


  Ich war mir sicher … Das wird nicht wieder vorkommen. Wirklich. Ich rechne das auch nur als einen Wunsch, stammelte Leila und verwünschte sich insgeheim. Hoffentlich würde der Meisterdschinn ihre Mogelei nicht bemerken.


  Das will ich hoffen, sonst … Komm, lass uns zu meinem Haus gehen.


  Er drehte sich um und lief mit weit ausholenden Schritten an den Ständen der Händler vorbei, dass Leila Mühe hatte, mitzuhalten.


  


  Aladin konnte sein Glück noch immer nicht fassen, der Höhle entronnen zu sein. Er hatte schon seine Gebeine zwischen Juwelen verrotten sehen.


  Endlich würden seine Wünsche wahr werden! Als Kind hatte er seinem Großvater gelauscht, der von Dschinn erzählte. Die Geschichten fand er zwar faszinierend, hielt sie aber für Märchen. Dass gerade er einem Dämon begegnete, noch dazu einem ausgesprochen begehrenswerten Geschöpf, wäre ihm nie in seinen kühnsten Träumen in den Sinn gekommen.


  Mit geröteten Wangen stand sie jetzt neben ihm, ihr Blick flog von der Stadtmauer über die Händler bis zur Moschee. Sie war grazil wie eine Gazelle mit dem schwingenden Gang einer Tänzerin. Wenn sie ging, wippte bei jedem Schritt ihr kleiner Busen, dessen rosiger Ansatz im Ausschnitt ihres golddurchwirkten Brokatübergewands zu sehen war.


  Während er heimlich den Anblick genoss, bewunderte Leila die handbemalten Krüge, die an einem der Marktstände angeboten wurden. Sie bückte sich, um einen aufzuheben. Unterhalb ihres Überkleides, das ihr bis zur Taille reichte, schmiegte sich der seidene Kaftan eng an ihren Po. Rosa Haut schimmerte verführerisch unter dem zarten Stoff hindurch.


  Es juckte Aladin in den Fingern, herzhaft zuzugreifen.


  Sie ist keine Frau, sondern ein Dämon, ermahnte ihn seine innere Stimme und riss ihn damit aus seinen lustvollen Tagträumen.


  Er schüttelte den Kopf, als könne er die Gedanken daraus verbannen.


  


  Leila kam bei dem Anblick des bunten Markttreibens aus dem Staunen nicht hinaus. Es lag schließlich über tausend Jahre zurück, seit sie einen Basar besucht hatte. In der Luft schwebte der intensive Duft von Gewürzen, gemischt mit dem des süßen Honigs. Kaftane, Entaris und Wickelgewänder in allen Farben lagen auf den Tischen. Ein Äffchen turnte auf der Schulter eines Händlers und krähte vergnügt. Erschreckt wich sie zurück, als ein Feuerschlucker ihnen seine Kunst demonstrierte.


  Der Basar lag mitten in der Kasbah Bagdads. Enge, dunkle Gassen wanden sich um den Platz, auf dem einst die Soldaten des Kalifen für ihre Kämpfe trainiert hatten.


  Der Turm der Moschee bohrte sich über den Dächern der Altstadt in den wolkenlosen Himmel. In den Bogengängen, die zu ihrer Rechten lagen, boten Obsthändler Datteln, Feigen und andere Früchte an. Zielstrebig steuerte Aladin diesen Bereich an, der im Schatten lag, denn die Mittagssonne brannte erbarmungslos auf sie herab. Wie eine eingeölte Götterstatue glänzten Aladins nackte Arme. Sie stellte sich vor, wie es wäre, ihm zentimeterweise den Schweiß vom Körper zu waschen und dabei das Spiel seiner Muskeln unter der Haut zu erfühlen.


  Trödel nicht, riss Aladin sie aus ihren Gedanken und sah sie mürrisch an.


  Leila wollte protestieren, folgte ihm jedoch schweigend. Dabei betrachtete sie ausgiebig seine Bewegungen, die kraftvoll und geschmeidig zugleich waren. Bevor sie zu einem Dämon geworden war, hatte sie einmal einen Jungen geliebt, der Aladin sehr ähnlich war. Seinen Namen hatte sie vergessen.


  Aladin drängte sich durch die immer dichter werdende Menge der Basarbesucher. Dabei ergriff er ihre Hand und zog sie mit sich. Diese Berührung löste in Leila überwältigende Gefühle aus. Es fühlte sich so vertraut an, als würden sie sich bereits eine Ewigkeit kennen. Sie würde ihm jeden Wunsch erfüllen.


  Vor den Ständen der Obsthändler hielten sie an. Während Aladin mit einem Händler um den Preis für eine Handvoll reifer Datteln feilschte, bemerkte Leila, wie seine Hand in Sekundenschnelle zwei rote Äpfel aus einem Korb stahl und sie unbemerkt in der Hosentasche verschwinden ließ. Erstaunt schwieg sie. Sie verließen den Stand, ohne die Datteln zu kaufen. Leila warf einen Blick über die Schulter zurück, um sich zu vergewissern, dass der Händler nichts vom Diebstahl bemerkte hatte. Erleichtert atmete sie auf.


  Sicher bugsierte Aladin sie weiter durch das Gedränge, vorbei an den vielen Händlern, die aus allen Gegenden des Landes nach Bagdad gekommen waren, um ihre Ware anzupreisen.


  Warum hast du gestohlen?, flüsterte sie nach einer Weile, als sie sicher war, dass sie niemand belauschte, und hielt ihn am Arm fest.


  Er blieb stehen und drehte sich zu ihr um.


  Aus Gewohnheit. Stehlen gehört in Bagdad zum Überleben, erklärte er mit ernster Miene.


  Aber ich kann dir doch alle Speisen herbeizaubern.


  Ja, das stimmt, aber ich stehle, seit ich denken kann. Es gehört zu meinem Leben. Und außerdem will ich keinen der beiden Wünsche vergeuden. Er grinste sie an.


  Plötzlich wandte er sich um.


  Warte bitte einen Moment. Bin gleich wieder zurück.


  Leila beobachtete, wie er auf zwei Kinder zuging, die sich in den Schatten einer Mauer drängelten und mit großen Augen auf die Früchte starrten, die in einem Korb zu ihren Füßen lagen. Aus ihren ausgezehrten Körpern sprach der Hunger.


  Verschwindet, Diebesgesindel! Ein Händler stieß sie grob beiseite. Ängstlich duckten sie sich und wollten fortrennen.


  Da zog Aladin die beiden Äpfel aus seiner Tasche und reichte sie ihnen. Sofort erhellten sich die Mienen der beiden Jungen, die hastig nach den Früchten griffen und herzhaft hineinbissen.


  Diese Geste machte Aladin noch sympathischer. Leila schämte sich, weil sie nicht selbst die beiden Jungen bemerkt hatte. Hunger kannte sie nur aus Erzählungen.


  Aladin kehrte mit einem Lächeln zu ihr zurück.


  Das war wirklich edelmütig von dir, begrüßte sie ihn voller Bewunderung.


  Hunger tut weh. Ich kenne dieses Gefühl zur Genüge. Schließlich zähle ich zu den Ärmsten Bagdads.


  Er nahm ihre Hand und zog sie weiter durch die schnatternde Menge. Aladin blieb abrupt stehen, dass Leila gegen ihn prallte.


  Was ist? Warum gehen wir nicht weiter?, fragte sie.


  Laute Rufe hallten von den Mauern und alle strömten plötzlich zur Mitte des Marktplatzes. Schellentrommeln und Flöten ertönten. Aladin schloss sich dem Strom der anderen an.


  Eine wichtige Persönlichkeit scheint heute den Markt zu besuchen. Komm, lass uns nachsehen. Oft werden Münzen geworfen.


  Noch ehe Leila protestieren konnte, folgte sie ihm in das dichte Gedränge schwitzender Leiber.


  Von Weitem erkannte sie eine Sänfte, die auf den Schultern von vier schwarzen Männern ruhte. Zwei weitere Diener mit wichtigen Mienen flankierten sie.


  Die weichfließenden, grünen Vorhänge verhinderten die Sicht auf die Person in der Sänfte.


  Leila bemerkte das fiebrige Glänzen in Aladins Augen, als allgemeiner Jubel ausbrach. Er reckte wie alle anderen erwartungsvoll seinen Kopf weit nach vorn, aber die wichtige Persönlichkeit in der Sänfte gab sich nicht zu erkennen.


  Leila beschloss, ein wenig nachzuhelfen. Sie spitzte die Lippen und pustete, bis ein leichter Wind aufkam, der den Vorhang anhob und über das Dach klappte. Ein ehrfürchtiges Raunen ging durch die Menge. Leila bereute ihre Entscheidung, denn in der Sänfte saß die schönste Frau, die sie je gesehen hatte. Kein Gesichtsschleier verhüllte ihr herzförmiges Gesicht mit den schräg geschnittenen Augen. Die Haut war makellos, Lippen und Augen perfekt geschminkt. Lange, schwarze Wimpern warfen Schatten auf ihre hellen Wangen. Sie zog einen Schmollmund, der sicher auf Männer verführerisch wirkte. Neben ihr kam sich Leila unscheinbar und blass vor, obwohl der Meisterdschinn ihr mehrfach versichert hatte, wie anziehend sie wirkte und wie leicht es ihr fallen würde, ihren Gebieter allein durch ihren Anblick zu bezaubern. Aladin jedoch schien gegen ihre Reize immun zu sein. Schließlich hätte er mehr erfreut sein können, einen weiblichen Dschinn befreit zu haben.


  Wie gebannt hing er dagegen am Anblick der Schönen, die huldvoll ihre Hand hob.


  Jasmin, flüsterte er voller Bewunderung. Wie er diesen Namen aussprach, erweckte in Leila wieder diesen Anflug von Eifersucht, der sich wie ein Stein in ihrem Magen ballte.


  Energisch zog sie Aladin am Arm, aber er konnte sich nicht losreißen und gaffte diese Jasmin mit offenem Mund und Hundeblick an. Das ärgerte Leila.


  Nun weißt du, wer in der Sänfte sitzt.. Du wolltest doch zu deinem Haus gehen. Sie benötigte zwei Versuche, um Aladin aus der Starre zu reißen.


  Schon gut, murrte er und ging seufzend weiter. Leila folgte ihm.


  Aladin schwieg, er schien in Gedanken weit entfernt zu sein. Bestimmt dachte er wieder an die Schöne aus der Sänfte. Ohne auf Leila zu achten, marschierte er weiter.


  Sie hätte zwar gern noch eine Zeit lang auf dem Basar verweilt, um alles in Ruhe zu betrachten, aber sie musste ihrem Herrn folgen.


  Der Besucherstrom lichtete sich, als er sie aus der Kasbah durch ein enges Gassengewirr führte, das an der steinernen Brücke endete, die sich über den Tigris spannte. Hier, außerhalb des Zentrums, erschien die Stadt wie ausgestorben.


  Am anderen Flussufer thronte oben auf einem Berg der Palast des Kalifen mit seinen unzähligen Spitztürmen und der prächtigen goldenen Kuppel, die im Sonnenlicht glänzte. Aladin wirkte entspannter.


  Siehst du, da hinten? Er zeigte auf eine weit entfernte Häuserzeile unterhalb des Palastes. Da befindet sich mein bescheidenes Haus. Bilder drängten sich Leila auf.


  Plötzlich glaubte sie sich zu erinnern, schon einmal während ihres menschlichen Daseins hier gewesen zu sein, einst in den Palastgärten gespielt zu haben. Fast meinte sie, das Plätschern des Wasserspiels zu hören, das sie damals bewundert hatte.


  Die Palastgärten des Kalifen waren einzigartig und die schönsten, die sie je gesehen hatte, mit prächtigen Herbstanemonen und duftendem Kletterjasmin. Aber die eigentlichen Attraktionen waren die Wasserspiele, die in allen Variationen existierten und in der Hitze Abkühlung versprachen. Es war ein bewegender Moment, sich dieser Erinnerung bewusst zu werden.


  Aladin, der ihr Zögern bemerkt hatte, drehte sich zu ihr um.


  Was ist? Eine Mischung aus Neugier und Ungeduld lag in seiner Stimme.


  Ich bin schon einmal vor langer Zeit hier gewesen, flüsterte sie. Eine Träne stahl sich aus ihrem Auge.


  Wie kann das sein? Du warst in der Lampe eingeschlossen und hast mir gesagt, ich wäre der Erste, der dich befreit hätte. Außerdem gibt es keine Dschinn, die in Bagdad leben, davon wüsste ich. Er schmunzelte.


  Das stimmt. Auch ich war einmal ein Mensch, der in dieser Stadt gelebt hat. Die Gefühle drohten, sie zu überwältigen. Mit einem Mal schien es ihr, zu Hause angekommen zu sein.


  Aladin wischte ihr mit dem Daumen die Träne fort, die über ihre Wange lief. Mitgefühl lag in seinem Blick. Am liebsten hätte Leila ihr Gesicht in seine Hand geschmiegt, stattdessen stand sie stocksteif da und sah ihn an.


  Vergiss die Vergangenheit, vor dir liegt die Zukunft. Komm, lass uns weitergehen, sagte er sanft. Leila schüttelte den Kopf.


  Ich bin das Laufen nach tausend Jahren nicht mehr gewöhnt. Meine Füße sind voller Blasen. Ich habe eine bessere Idee. Sie schnippte lächelnd mit dem Finger. Aladin zog fragend die Brauen hoch.


  Ich habe mir aber gar nichts gewünscht.


  Stimmt. Der Teppich ist so was wie ein Freund, der mich auf Schritt und Tritt begleitet. Er zählt nicht. Sie zwinkerte ihm zu.


  Aus dem Nichts war vor ihnen ein Teppich aufgetaucht, der lautlos in der Luft schwebte.


  Wie ist das möglich?, rief Aladin und griff nach dem Teppich, um sich zu vergewissern, dass dieser kein Trugbild war. Zum Glück befand sich niemand in der Nähe, der sie beobachtete.


  Du hast wohl vergessen, dass ich ein Dschinn bin? Leila lachte über seine verdutzte Miene und wischte sich die letzten Tränenspuren aus den Augenwinkeln. Mit einer Geste bedeutete sie dem Teppich, sich zu ihren Füßen zu begeben.


  Leila sah fragend zu Aladin, der noch immer zögerte, ihr auf den Teppich zu folgen.


  Steig auf oder willst du wirklich bei der Hitze den weiten Weg zu deinem Haus laufen? Sie streckte den Arm aus und winkte ihn mit dem Finger zu sich.


  Und wenn uns jemand sieht?


  Sie winkte ab. Die sind doch alle auf dem Basar. Nun komm schon.


  Es dauerte einen Moment, bis Aladin ihr folgte. Kaum hatte er den Teppich betreten, erhob dieser sich in die Luft, und er hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten. Aladin schwankte und versuchte, sich mit den Armen auszubalancieren, was ihm bei der Geschwindigkeit, mit der sich der Teppich nach oben bewegte, nicht gelang. Der Fahrtwind riss ihn um. Aladin suchte nach Halt und fand ihn bei der knienden Leila. Dann rappelte er sich hinter ihr auf die Knie. Seine Hände umfassten ihre Brüste. Aber er schien es nicht zu bemerken, sondern starrte fasziniert über ihre Schulter auf Bagdad hinab. Dafür Leila umso mehr. Die Wärme seiner Hände drang durch ihre Kleidung und ergoss sich wie ein Strom glühender Lava in ihre Adern. Ihre Brustwarzen verhärteten sich, in ihrem Schoß begann es, zu pulsieren, als sein muskulöser Brustkorb sich auch noch an ihren Rücken schmiegte. Leila hielt den Atem an. Der Teppich verlangsamte sein Tempo.


  Sie umfasste Aladins Hände und begann mit diesen, ihre Brüste sanft zu massieren. Er sog geräuschvoll die Luft ein. Langsam schob sie seine Arme an ihrem Körper hinab bis zu ihren Hüften. Er ließ es geschehen, aber sie spürte deutlich seine Anspannung. Sein Atem beschleunigte sich. Ihr Puls raste wie verrückt.


  Halt! Wenn sie jetzt nicht aufhörte, würde sie ihm wie eine reife Frucht in die Arme sinken. Sie atmete tief durch und stieß lachend seine Hände fort. Er durfte von ihr kosten, häppchenweise, ohne sie ganz zu bekommen, aber genug, um sich nach ihr zu verzehren. Noch immer klangen die Worte des Meisterdschinns in ihren Ohren: Willst du, dass er dich begehrt, gestehe ihm nur wenige, aber intime Berührungen zu. Er darf niemals glauben, du seist leicht zu haben. Männer lieben es, um eine Frau zu werben. Das ist der Reiz, der sie gefangen nimmt.


  Wenn nur nicht ihre Gefühle derart verrücktspielen würden.


  


  Ich weiß nicht, was es da zu lachen gibt? Schließlich ist es für mich nicht alltäglich, mit einem Teppich zu fliegen, knurrte Aladin. Sie erkannte die Verärgerung, die in seiner Stimme mitschwang, und verstummte sofort. Das Beste war, ihn abzulenken.


  Ist das nicht herrlich? Genieße den Ausblick. Ganz Bagdad liegt uns zu Füßen. Schau, dort hinten nähert sich der Stadt eine Karawane. Und jetzt liegt der Palast unter uns. Leila beugte sich über den Teppichrand und zeigte auf die riesige Kuppel, die sich unter ihnen wölbte.


  Aladin lugte vorsichtig nach unten. Offensichtlich misstraute er den Flugkünsten des Teppichs.


  Aber Leila gelang es, seine Zweifel zu zerstreuen.


  Keine Panik. Der Teppich gehorcht mir aufs Wort. Wenn ich es nicht möchte, dass wir abstürzen, wird es auch nicht geschehen. Also entspann dich.


  Leila fühlte sich so lebendig, was nicht zuletzt an der Gegenwart ihres überaus attraktiven Begleiters lag. Aus dem Augenwinkel beobachtete sie Aladin, der zunehmend kühner wurde, sich hinlegte und weit über den Rand des Teppichs hinauslehnte, um die Welt aus der ungewohnten Perspektive näher zu betrachten. Leila hätte den Teppich ewig fliegen lassen, nur um länger in seiner Nähe zu sein. Sie robbte dicht an Aladin heran und ließ sich von ihm die einzelnen Gebäude aus der Vogelperspektive erklären. Aus jedem seiner Worte sprachen Begeisterung und Liebe zur Heimatstadt. Sie hätte ihm ewig lauschen können.


  Davon habe ich schon immer geträumt. Ich fühle mich wie ein Vogel!, rief er und breitete seine Arme aus.


  Fast. Da oben sind die Aufwinde noch besser und man fühlt sich wie ein Falke.


  Leila befahl dem Teppich, emporzusteigen. Aladin stieß Jubelschreie aus, als er nach oben katapultiert wurde, um gleich darauf in rasantem Tempo zur Erde zurückzugleiten. Dann schwebten sie wieder über den Dächern Bagdads.


  Na, wie hat dir das gefallen? Habe ich dir zu viel versprochen?


  Nein, es war wunderbar! Seine Augen strahlten wie die eines kleinen Jungen. Doch dann wechselte der Ausdruck darin und plötzlich schien die Luft elektrisiert.


  Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. Heiß durchfuhr es sie, als sie spürte, wie sich seine Muskeln darunter anspannten.


  Das Lächeln auf seinem Gesicht wich. Ihre Blicke tauchten ineinander, die Zeit schien stillzustehen. Für einen Moment glaubte sie, so etwas wie Begehren in seinen Augen aufblitzen zu sehen. Doch schon war der Eindruck verflogen und sie senkte den Blick.


  Da unten ist mein Haus. Befiehl dem Teppich, zu landen, sagte er mit rauer Stimme.


  Nein, lieber dort hinten zwischen den Palmen, wo uns keiner beobachten kann. Die Menschen könnten sich vor einem fliegenden Teppich fürchten. Zum Glück sind die meisten noch immer auf dem Basar. Er nickte.


  Leila bewegte ihre Hand langsam nach unten, woraufhin der Teppich sich senkte. Sie hatte den Flug genossen und bereute das schnelle Ende. An seiner Seite fühlte sie sich mehr als Frau denn je. Er weckte alle Sinne in ihr.


  Die Gegend wurde von kargen Lehmhäusern dominiert, die von der Armut seiner Bewohner zeugten. Die Menschen saßen mit hängenden Köpfen auf den Stufen vor ihren Eingängen. Aus ihren Mienen sprach Hoffnungslosigkeit. Dieser Anblick rührte Leila und erinnerte sie an die beiden Jungen von vorhin.


  Aladin begrüßte im Vorbeigehen eine alte Frau, auf deren Lippen ein schwaches Lächeln erschien.


  Dann führte er Leila in sein Haus, das ein karger, quadratischer Raum war, in dessen Mitte eine Feuerstelle platziert war. Sein Bett bestand aus einem Teppich und einem zerschlissenen Seidenkissen.


  Das ist mein bescheidenes Haus. Er stöhnte auf. Mit diesem Reichtum kann ich bestimmt eine Prinzessin beeindrucken, sagte er und zog eine Grimasse. Seine Gedanken galten wieder der Prinzessin aus der Sänfte. Warum war sie auch nur so dumm gewesen, den Vorhang der Sänfte anzuheben? Für diese Torheit hätte Leila sich sogar selbst in die Lampe zurückgewünscht. Sie rang sich ein Lächeln ab, als sie sich Aladin zuwandte.


  Ach, willst du das? Ich dachte, du wolltest mit mir über deine übrig gebliebenen Wünsche reden.


  Genau. Und Jasmin ist einer davon. Immer wenn er den Namen der Prinzessin aussprach, gab es Leila einen Stich. Am liebsten hätte sie ihn gefragt, was er an ihr so begehrenswert fand. Ja, zugegeben, sie war schön. Aber war sie auch klug und mochte ihn? Wenn sie nur gekonnt hätte, hätte sie diese Jasmin in eine Schlange verwandelt, so wie es ein anderer Dschinn mit einer Nebenbuhlerin getan hatte. Leila stellte sich Aladin vor, der Flöte spielend vor einem Korb saß, aus dem sich eine Schlange mit Jasmins Gesichtszügen erhob.. Sie musste ein Kichern unterdrücken.


  Du weißt, ich habe dir gesagt, dass wir Dschinn keine Gefühle beeinflussen können. Ich kann sie also nicht dazu bringen, sich in dich zu verlieben.


  Nein, aber du kannst es mir erleichtern, dass sie sich in mich verliebt. Welche Frau könnte schon solch einem gut aussehenden Kerl wie mir widerstehen? Er grinste sie frech an.


  Na, du bist ja ganz schön eingebildet. Welche Erfahrung mit Frauen ihrer Art besitzt du denn, dass du dich so sicher fühlst, sie für dich zu gewinnen? Sie ist kein Mädchen deines Standes. Solch ein bunter Schmetterling will mehr, ist verwöhnt. Da kommen nur die besten Blüten infrage. Du musst ihr schon einiges bieten und nicht nur materiell. Du musst sie auch als Mann faszinieren. Dazu ist es wichtig, ihre Gewohnheiten und Leidenschaften zu kennen. Hat sie dir diese schon verraten? Kennst du ihre Vorlieben beim Essen, Schlafen, der Liebe?


  Aladin prustete los. Als Frau sollte sie eher die meinen kennen. Wieder folgte ein unverschämtes Grinsen.


  Wenn du dich wie ein Pascha benimmst, wirst du sie nie gewinnen.


  Leila redete sich in Rage, ihre Stimme überschlug sich fast.


  Traust du mir etwa nicht zu, eine Frau glücklich zu machen? Und ob, dachte sie, aber das durfte sie ihm auf keinen Fall sagen.


  Wie viele Frauen hast du schon kennengelernt, wie viele davon geküsst, mit wie vielen das Lager geteilt? Sie stellte sich vor ihn hin, die Arme in die Taille gestützt.


  Was geht es dich denn an?, herrschte er sie an.


  Wenn ich dir helfen soll, diese Jasmin zu kriegen, muss ich schon einiges über dich wissen. Also sag mir die Wahrheit.


  Aladin räusperte sich und sah auf seine nackten Füße.


  Da waren schon welche, aber …, begann er.


  Aber keine wie sie, nicht wahr? Leila verdrehte die Augen.


  Keine war mit ihr vergleichbar. Nur ein Blick aus ihren Augen bringt Männerherzen zum Schmelzen. Und dann diese Lippen …


  Genug. Spar dir das für später auf. Lass uns überlegen, wie wir am besten vorgehen. Leila umkreiste Aladin und betrachtete ihn von oben bis unten.


  Was ist? Warum siehst du mich so an? Wenn er nur wüsste, wie gut er aussah … Nie würde sie ihn kampflos dieser Prinzessin überlassen. Dennoch musste sie ihm das Gefühl vermitteln, wie sehr sie seine Wünsche ernst nahm.


  Du trägst Arme-Leute-Kleidung, gehst barfüßig und stinkst wie ein Ziegenhirt. So willst du doch deiner Angebeteten nicht entgegentreten. Leila zupfte an seiner Hose, deren Saum vor Schmutz strotzte. Der Gürtel hatte auch schon bessere Zeiten gesehen. Sie beugte sich vor, schnupperte an ihm und rümpfte die Nase.


  Was macht dich zur Expertin? Missbilligend kniff er die Lippen zusammen.


  Ich will dir zugutehalten, dass du das erste Mal einem Dschinn begegnet bist und nicht deren Aufgaben kennst. Unsere Aufgabe ist es auch, für das Wohlergehen unseres Gebieters zu sorgen und natürlich, ihn glücklich zu machen. Aladin umfasste ihre Schultern und sah sie eindringlich an.


  Genau, also lass dir was einfallen. Ich begehre Jasmin mehr als alles andere. Ich wünschte, du machst aus mir einen Prinzen oder Kalifen, egal was, nur hilf mir, damit ich sie näher kennenlernen kann.


  Leila erkannte, wie ernst es ihm damit war, und das stimmte sie traurig. Half sie ihm aber nicht, würde er sie in die Lampe zurückverbannen.


  Gut, dein Wunsch sei mir Befehl. Fangen wir gleich an. Als Erstes musst du ein Bad nehmen, denn Prinzessinnen besitzen besonders feine Nasen. Und danach werden wir dich einkleiden.


  Aladins beleidigte Miene amüsierte Leila.


  Aber ich besitze keinen Zuber, und ein Badehaus kann ich nicht bezahlen.


  Ich könnte zwar ein paar Münzen herzaubern, doch das würde wieder einen Wunsch bedeuten. Ich glaub, ich hab eine bessere Idee. Ich kenne da nämlich eine Oase, schön wie das Paradies …, sagte sie mit einem Lächeln auf den Lippen.


  


  Ein leichter Wind machte die Hitze erträglicher, als sie die palmengesäumte Oase mit dem Teppich erreichten. Leila erinnerte sich an die enthusiastischen Beschreibungen anderer Dschinn, die diese Wüsteninsel als Paradies bezeichneten. Und sie hatten nicht untertrieben, es war ein grünes Juwel, gespeist von einem sprudelnden Quell inmitten einer kargen Sandlandschaft. Nur die Karawanen, die von der Seidenstraße nach Arabien zogen, passierten sie und hielten an, um ihre Kamele zu tränken und sich zu stärken.


  Sanft glitt der Teppich hinab. Aladins Augen weiteten sich vor Staunen angesichts der ungewohnt üppigen Vegetation inmitten der persischen Wüste.


  Leila nahm ihn wortlos bei der Hand und führte ihn einen schmalen Pfad zwischen blühenden Kakteen entlang, der zu einem zentral gelegenen, kleinen See führte.


  Bei Allah, du hast nicht zu viel versprochen. Hier muss das Paradies gelegen haben. Einfach traumhaft, besser als in jedem Badehaus. Der Blick, mit dem er sie bedachte, wärmte ihr Innerstes.


  Das Quellwasser ist etwas ganz Besonderes, es umschmeichelt die Haut. Alte Legenden erzählen, dass schon Mohammed hier gebadet haben soll. Entkleide dich und genieße dein Bad.


  Er zögerte einen Moment und sah sie fragend an, als er den Gürtel seiner Hose öffnete.


  Du bist nicht der erste Mann, den ich nackt sehe. Aber ich werde mich um die Seifenessenzen kümmern. Wenn du bereit bist, rufe mich.


  Heißt das, du wirst mir einen ganzen Harem herbeizaubern, der mich waschen wird? Er strahlte sie an.


  Das könnte dir so passen. Du wirst mit mir vorlieb nehmen müssen oder willst du einen Wunsch opfern?, antwortete sie schnippisch.


  Und wenn du mir nicht genügst?


  Dann hast du eben Pech gehabt. Wenn du erstmal mit Jasmin verheiratet bist, musst du dich mit einer Frau begnügen.


  Wieso? Jeder Kalif kann sich einen Harem erlauben. Er grinste sie frech an.


  Wir können das Ganze natürlich auch lassen. Ich reiche dir besser Schwamm und Seife, damit du dich selbst waschen kannst.


  Muss ich dich immer wieder darin erinnern, dass du mein Dschinn bist, der mir meine Wünsche erfüllen soll? So leicht kommst du mir nicht davon. Für heute reicht es mir, mit dir vorliebzunehmen. Sein Blick war abschätzend, glitt vom Kopf bis zu den Füßen, als würde er ein Kamel auf dem Basar begutachten.


  Na, vielen Dank. Am liebsten hätte sie ihn im See untergetaucht, um ihm eine Lektion zu erteilen.


  Aladin entledigte sich rasch seiner Kleidung, während Leila ihn aus dem Augenwinkel betrachtete und so tat, als rühre sie Essenzen an.


  Mit einem lauten Platschen, begleitet von einem Jubelschrei, sprang er ins Wasser. Sie bewegte ihre Finger und schon stand neben ihr ein Korb, der einen Schwamm, verschiedene Seifen und Flakons mit weiteren Duftessenzen enthielt. Bevor sie den Korb hochhob, entledigte sie sich ihres Übergewands und begab sich im hauchdünnen Seidenkaftan, der mehr von ihrem Körper enthüllte als ihn verdeckte, zu Aladin.


  Ausgelassen wie ein kleiner Junge planschte er im Wasser. Seine Kleidung lag achtlos am Ufer. Er hatte ihr den Rücken zugewandt. Leila verharrte einen Augenblick und betrachtete seine wohlgeformte Kehrseite. Neben breiten Schultern besaß er einen festen, runden Hintern, der in gerade, kräftige Beine mündete. Aladins Körperbau erschien ihr perfekt. Wie mochte es sein, ihn an seinen intimsten Stellen zu berühren? Begehren flammte in ihr auf und bewirkte wieder das vertraute Ziehen in ihrem Schoß, das sie durch ihn kennengelernt hatte. Langsam schritt er tiefer in den See, bis er bis zur Taille im Wasser stand. Auf seinem schwarzen Haar lag ein blauer Schimmer. Leila konnte es kaum abwarten, ihn einzuseifen und mit den Fingern durch sein dichtes Haar zu fahren. Er sollte sich immer an diesen Moment erinnern.


  Ihr Herz klopfte vor Erregung, als sie ihm mit Schwamm und einem Stück Seife ins Wasser folgte. Sie öffnete ihren Zopf, und ihr kastanienbraunes Haar fiel in weichen Wellen bis zu ihren Hüften hinab. Aladin war mit sich selbst beschäftigt, dass er ihre Anwesenheit nicht bemerkte. Er tauchte unter, um gleich darauf prustend wieder den Kopf aus dem Wasser zu heben.


  Leilas feuchtes Kleid klebte wie eine zweite Haut an ihrem Körper. Es erregte sie, als das seichte, warme Wasser sanft plätschernd ihren Körper umspülte und der Stoff über ihre Brustwarzen rieb. Deutlich zeichneten sich ihre harten Knospen ab, die sich bei jedem Atemzug hoben und senkten.


  Aladin wandte sich langsam zu ihr um. Sein Blick wanderte erstaunt von ihrem Gesicht über ihre runden Brüste und verweilte eine Zeit darauf, bis er erneut nach oben sah und sich ihre Blicke trafen. In seinen Augen lag Begehren. Leilas Herz raste wie ein Trommelwirbel, aber sie bemühte sich, sich nichts anmerken zu lassen, so wie sie es gelernt hatte.


  Aladin war überaus attraktiv und anziehend. Sie musste sich vorsehen, wenn sie nicht ihren Kopf verlieren wollte. Ihn zu gewinnen und diese verdammte Prinzessin vergessen zu lassen, bedeutete, kühl zu bleiben, gleichgültig, wie schwer es ihr fiel. Innerlich stöhnte sie auf, denn sie wusste, dass ihm längst ihr Herz gehörte, und sie befürchten musste, ihre Gefühle in einem schwachen Moment zu verraten.


  Stell dir vor, es ist eine Übung, rief sie sich zur Ordnung und setzte ihr betörendes Lächeln auf, das sie einst vor einem Spiegel einstudiert hatte. Er watete ihr ein Stück entgegen, bis seine Männlichkeit nur knapp bedeckt war. Leila blickte in das klare Wasser auf sein Glied, das sich unter ihrem Blick aufrichtete. Nur mühsam unterdrückte sie jede Regung, die ihm ihr Frohlocken verraten hätte. Sie trat dicht vor ihn und bemerkte zufrieden, wie Aladin schluckte. An seiner Wange zuckte ein nervöser Muskel.


  Sie hob den Schwamm in die Höhe, bevor sie ihn ins Wasser tauchte und langsam einseifte. Sein Körper war angespannt, wie der einer Katze, bevor sie sich auf ihre Beute stürzte.


  Leila begann mit seinen Schultern, ohne den Blick von ihm abzuwenden. In kleinen Kreisen seifte sie ihn mit dem Schwamm ein, bis ein weißer Film auf seiner Haut perlte, arbeitete sich zu seiner Brustmitte vor, strich über seine Brustwarzen, um schließlich tiefer zu gleiten.


  Während sie mit der einen Hand seinen Bauch und Oberschenkel bearbeitete, legte sie ihre zitternde Hand auf sein Gesäß. Sofort verspürte sie, wie sich die Muskeln dort noch mehr anspannten. Sein Blick wurde schläfrig, und mit jedem Atemzug hob und senkte sich sein Brustkorb schneller.


  Leila spürte, dass die Feuchte zwischen ihren Schamlippen nicht nur vom See herrührte. Die plötzlich entstehende Wärme in ihrem Schoß erzeugte ein angenehmes Kribbeln, das eine Gänsehaut verursachte. Kontrollier dich, ermahnte sie sich, obwohl das Verlangen in seinen Augen sie fast die Beherrschung verlieren ließ. Sie lehnte sich ein wenig zurück, legte den Kopf in den Nacken und schüttelte ihr Haar aus. Dabei zog sie ihn am Hintern zu sich heran. Mit einem Aufstöhnen riss er sie in seine Arme und presste seine Lippen heiß und fordernd auf die ihren. Mit seiner Zunge nahm er ihren Mund in Besitz und erkundete jeden Zentimeter darin. Ihr Körper begann, zu glühen, ausgelöst durch die Süße des Kusses, der zärtlicher nicht sein konnte. Seine Lippen schmeckten herrlich nach Kokos.


  Leila zwang sich, den Kuss nicht zu erwidern, obwohl es sie nach mehr verlangte.


  Stattdessen stieß sie ihn sanft von sich und lächelte ihn an.


  Wir sind doch noch gar nicht fertig mit der Reinigung, Aladin, tadelte sie ihn mit heiserer Stimme und kniff ihm in seinen Hintern.


  Ich werde dich verwöhnen, wie du es noch nie erlebt hast, versprach sie flüsternd.


  Wie soll ich aufhören, wenn deine Berührungen mich vor Lust wahnsinnig machen?, presste er hervor. Ich will dich an den gleichen Stellen anfassen und sehen, wie sich dein Blick vor Wollust verschleiert. Aladin packte ihr Handgelenk und riss ihr den Schwamm aus der Hand, um ihn im hohen Bogen fortzuwerfen. Nicht weit von ihnen entfernt platschte er ins Wasser. Diese einfache Berührung reichte Leila, um ihre Knie weich wie Butter werden zu lassen.


  Dann umschlang er mit seinen Händen ihre Taille und presste sie so fest an sich, dass sie nach Luft rang. Seine Lippen küssten ihre Schulter und hinterließen eine flammende Spur, die das Feuer der Leidenschaft in ihr schürte. Sie war überrascht über die Heftigkeit ihrer Gefühle und wünschte sich, dass er sie nahm, heiß und fordernd. Mit seinen Zähnen knabberte er sanft an ihrer Haut. Sie legte den Kopf in den Nacken und schloss leise seufzend die Augen, gab sich seinen drängenden Händen hin, die ihren Hintern fest umschlossen und sie vor wachsender Lust zittern ließen.


  Seine Hüften rieben sich an ihrem pulsierenden Schoß. Die Bewegung trieb sie fast in den Wahnsinn.


  Aladin hob ihr Becken an und legte ihre Beine um seine Hüften, dass sie sein Glied durch den Stoff an ihrem Kitzler spürte. Mit einem Stöhnen umschlossen seine Lippen die ihren. Sie nahm nichts mehr um sich herum wahr, konzentrierte sich nur auf das Glühen in ihrem Unterleib. Mach weiter, dring endlich in mich ein, dachte sie, aber dann sah sie plötzlich die Prinzessin vor sich und das ernüchterte sie mit einem Schlag. Was tat sie hier eigentlich?


  Aladin, hör auf, bat sie ihn und stemmte energisch die Hände gegen seine Brust, obwohl sie es sich eigentlich nicht wünschte. Allah allein wusste, wie schwer es ihr fiel, ihn in diesem Moment des Verlangens zurückzuweisen.


  Prinzessin Jasmin ist die, die du willst. Ich bin nur dein Dschinn. Aber die Frau, die dich begehrt, wollte sie ihm entgegenschreien. Aladin erstarrte. Der Name Jasmin brachte ihn wieder zurück.


  Sein Griff lockerte sich und Leila rutschte an ihm hinunter. Ihre Wangen glühten und alles in ihr sehnte sich schmerzhaft nach ihm und seinen Liebkosungen. Doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt.


  Aladin knurrte. Die Enttäuschung stand ihm ins Gesicht geschrieben.


  Er wollte sich von ihr zurückziehen, aber sie fasste seinen Arm.


  Deshalb musst du nicht deines Vergnügens beraubt werden, sagte sie und sah zu ihm auf.


  Keine Sorge, dafür ziehe ich dir keinen Wunsch ab.


  Einen Moment lang dachte sie, er würde sich umdrehen und gehen, doch er verharrte.


  Nun gut, antwortete er.


  Genug gebadet. Sonst wird deine Haut noch ganz schrumpelig. Sie kicherte.


  Jetzt werde ich dich massieren.


  In seinen Augen blitzte es bei dieser verlockenden Aussicht auf.


  Wenig später lag Aladin bäuchlings auf einer Strohmatte, Leila kniete mit gespreizten Beinen über ihm, einen Flakon mit duftendem Massageöl in der Hand. Vorsichtig benetzte sie ihre Hand mit dem Öl, eine besondere Duftkreation des Meisterdschinns Amir, die die Lust wecken sollte.


  Langsam begann Leila, seinen Rücken zu massieren. Wohlig seufzte Aladin auf und rekelte sich. Keinen Zentimeter seiner Haut ließ sie aus. Sie war glatt und unter ihr spannten sich seine Muskeln. Darüber zu streichen, jede kleinste Wölbung zu ertasten und seine Reaktion darauf zu beobachten, war für sie berauschender als Haschisch. Als sie seinen festen Hintern knetete, sog er die Luft ein. Aladin wirkte angespannt und entspannt zugleich. Die richtige Stimmung, um weiterzugehen.


  Leicht wie Schmetterlinge strichen ihre Fingerspitzen über seine gesamte Kehrseite. Diese einfache Berührung bereitete auch ihr Lust, als sie spürte, wie er sich ihren Händen entgegenreckte. Sie ergötzte sich an dem sinnlichen Duftgemisch von Öl und Aladins Körper. Mit ihren Knien glitt sie zwischen seine Schenkel. Bereitwillig spreizte er sie von allein. Alles an ihm schien wie geschaffen dafür zu sein, sie zu beglücken. Nur musste auch er das erkennen.


  Wieder benetzte sie ihre Finger mit dem Duftöl und zog eine feuchte Spur von seinem Hintern bis zum Hoden. Als sie ihn sanft zwischen ihren Fingern knetete, stöhnte er tief auf. Er hob leicht sein Gesäß an, das sie ihn besser befingern konnte. Prall lag sein Hoden in ihrer Hand und verstärkte das irrsinnige Kribbeln in ihrem Schoß. Sie wollte sich darüber beugen, um das Objekt ihrer Begierde zu umzüngeln, aber sie tat es nicht. Es sollte ihm nur einen kleinen Vorgeschmack auf weitere Zärtlichkeit geben. Leila wollte quälend langsam seine Lust steigern, ihn an den Rand des Wahnsinns treiben. Sich Zurückziehen, um sich dann weiter, kühner vorzuwagen, schürte das Feuer der Sinne. Aber es fiel ihr unendlich schwer, kontrolliert vorzugehen. Sie hätte lieber auch ihren eigenen Empfindungen freien Lauf gelassen.


  Zum Abschluss gab sie ihm einen Klaps auf sein Hinterteil und bat ihn, sich auf den Rücken zu legen.


  Mit geschlossenen Augen gab Aladin sich ihren Händen hin. Seine Brustwarzen ließ sie mit dem Öl aus und beugte sich stattdessen hinab, um sie nacheinander in den Mund zu nehmen, daran zu saugen und zu knabbern. Leila liebte seinen Geschmack  ein wenig salzig, vermischt mit dem holzigen Geschmack des Öls. Er brummte leise, sein Atem beschleunigte sich.


  Immer weiter begaben sich ihre Hände auf die Körperreise, tropften behutsam Öl auf seine erhitzte Haut, klopften, kneteten und massierten ohne Unterbrechung. Leila zitterte vor Vorfreude, je näher sie sich seinem erigierten Glied näherte, das leicht zuckte. Seine Eichel schimmerte bereits feucht. Nie hätte sie geglaubt, wie schwer ihr die Beherrschung fiel, sich nicht einfach auf ihn zu setzen, um seinen Phallus einzuführen. Sie verzichtete, in der Hoffnung, dass dieses Erlebnis und sie für ihn unvergesslich würden und er sie bat, bei ihm zu bleiben.


  Während sie seine Oberschenkel einstrich, umkreiste ihre Zunge die Spitze seiner Lust. Ihr Schoß zog sich dabei krampfhaft zusammen, als stecke er in ihr. Nur allein die Vorstellung, dass er ihr Innerstes ausfüllte, machte sie vor Verlangen schwindlig, dass sie sich mit den Händen abstützen musste.


  Aladin krallte seine Hände in den Sand und stöhnte. Das beflügelte Leila. Immer schneller züngelte sie über seine Eichel. Geräuschvoll sog er die Luft ein. Schließlich widmete sie sich erneut seinem Hodensack, um ihn sanft zu kneten. Er seufzte, stöhnte und brummte abwechselnd. Noch immer hielt er seine Augen geschlossen. Seine Nasenflügel bebten vor Erregung und seine Lider flatterten. Leila fühlte, wie die Feuchtigkeit aus ihrer Vagina an ihren Beinen entlanglief. Fast hätte sie seine Hände ergriffen, um sie an ihre Brüste zu legen, damit er sie knetete, dann auf ihren pulsierenden Schoß gepresst, so stark gierte auch sie nach Erfüllung. Aber noch war die Zeit nicht reif. Stattdessen hob sie ihr Bein über seinen Körper und kniete sich an seine Seite, um nicht mehr in Versuchung zu geraten. Womöglich hätte sie sich auf ihn gestürzt und ihn angefleht, sie zu nehmen. Doch sie durfte die Beherrschung nicht verlieren, wenn sie ihr Ziel erreichen wollte. Nur er und das Stillen seiner Lust standen im Mittelpunkt, nicht sie.


  Ihr Mund umschloss die feuchte Gliedspitze, leckte und saugte daran. Dabei unterdrückte sie mit aller Macht die immer stärker werdende Begierde, die wie eine starke Woge von ihr Besitz ergriff. Bleib standhaft, ermahnte sie sich. Aladin hob sein Becken an. Er schrie auf, als sie sein Glied tiefer in den Mund nahm und die Lippen rhythmisch zusammenpresste. Es fühlte sich samtig und glatt an, schmeckte salzig und süß zugleich. Eine Mischung, von der sie nicht genug bekommen konnte. Das brennende Ziehen in ihrem Unterleib ließ sich kaum noch regulieren.


  Immer drängender und schneller wiederholte sie diese Liebkosung. Leilas Erregung steigerte sich ins Unermessliche, bis sie glaubte, vor unerfüllter Lust zu bersten. Mit all ihrer Kraft presste sie die Schenkel zusammen, um das Gefühl zu unterdrücken. Dann fühlte sie, dass sein Höhepunkt nahte, und war gleichzeitig erleichtert und frustriert. Sie ließ von ihm ab und mit einem Aufschrei spritzte der Samen aus seinem zuckenden Penis. Aladins Muskeln erschlafften. Er rang nach Atem und sah sie aus halb geöffneten Augen an. Leila konnte den Ausdruck in seinen von Lust verschleierten Augen nicht deuten. Aber eine Wärme lag darin, die ihren aufgewühlten Sinnen irgendwie gut tat. Er streckte die Hand nach ihr aus, wollte ihr Gesicht berühren. Einen Moment verharrte er in der Bewegung und zog sie dann zu ihrer Enttäuschung zurück. Mit keiner Silbe erwähnte er, ob es ihm gefallen hatte. Du hast darauf gehofft, dass er dir gesteht, es genossen zu haben, dich gar zu begehren, schalt sie sich. Bitterkeit stieg in ihr auf. Sie fühlte sich plötzlich ausgebrannt und leer. Mühsam kämpfte sie gegen die aufsteigende Enttäuschung an, denn ihr Körper brannte vor ungestillter Befriedigung. Ein dicker Kloß saß in ihrem Hals, weil sie die Tränen unterdrückte. Krampfhaft suchte sie nach Worten, um die plötzliche Stille zu überbrücken. Ihre Beine zitterten noch immer vor Erregung, die nur langsam abebbte. Sie setzte sich hin und umschlang ihre Knie mit den Armen.


  Das war ein kleiner Vorgeschmack auf das, was du von deiner Braut verlangen kannst. Wir wollen dich jetzt einkleiden und den Plan besprechen, wie du Jasmin gewinnen kannst. Nur mit Mühe brachte sie ein Lächeln zustande und verdrängte die aufsteigende Sehnsucht. Ihre Stimme klang deprimiert und heiser.


  Aladin setzte sich auf und blinzelte in die Sonne.


  An so was könnte ich mich glatt gewöhnen. Er grinste sie an.


  Wirst du auch dann mein Dschinn bleiben, wenn ich mit Jasmin zusammen bin?, fragte er leise und zeichnete mit dem Finger Kreise in den Sand.


  Das könnte dir so passen! Uns gibt es nicht im Doppelpack. Entweder sie oder ich.


  Nein, denn bis dahin habe ich dir alle Wünsche erfüllt.


  Was geschieht mit dir danach? Darüber wollte sie lieber nicht nachdenken.


  Da warte ich auf einen neuen Gebieter. Wenn er wüsste, wie schwer ihr diese Worte fielen. Verdammte Traurigkeit.


  Plötzlich sprang Leila auf und fuchtelte mit den Armen in der Luft.


  Keine Worte mehr, jetzt müssen Taten folgen. Dein zweiter Wunsch, ein Edelmann zu sein, soll dir erfüllt werden. Du brauchst passende Kleidung.


  Unsichtbare Hände trugen kostbare Gewänder herbei, Turbane, mit Edelsteinen besetzte Gürtel und goldene Schnabelschuhe. Aladin setzte sich auf und bestaunte das Angebot.


  Und was gefällt dir davon am besten?


  Ich kann mich gar nicht entscheiden. Vielleicht alle? Er kratzte sich verlegen am Kopf und lächelte. Sie würde diesem jungenhaften Lächeln nie widerstehen können.


  Ganz schön unverschämt. Aber meinetwegen, sie sollen dir gehören.


  Die Ablenkung durch die Kleiderauswahl tat Leila gut, denn immer wieder sah sie vor ihrem geistigen Auge Aladins lustverkrampften Körper und verspürte ein starkes Verlangen.


  Gemeinsam entschieden sie sich für eine Hose, darüber einen dunkelblauen Waffenrock mit goldener Schärpe. Die Krönung war ein weißer Turban, in dessen Mitte ein riesiger Saphir sein Feuer versprühte. Aladin war in dieser Kleidung kaum wiederzuerkennen. Wenn ihn schon die Tracht eines armen Mannes attraktiv erscheinen ließ, so übertraf seine Erscheinung in den kostbaren Gewändern all ihre Erwartungen. Da könnte auch eine Prinzessin seinem Charme nicht widerstehen. Leider. Seine dunklen Augen ruhten auf ihr, während er sich lachend im Kreis drehte. Leila hatte ihm einen Spiegel herbeigezaubert, in dem er sich begutachten konnte.


  Bei Allah und allen Propheten, ich sehe wirklich aus wie ein Kalif. Jasmin wird nie den Straßenmob in mir erkennen. Danke, Leila. Er sprang nach vorn, hob sie auf seine Arme und wirbelte sie lachend herum.


  Meine Träume werden endlich wahr. Ich kann es kaum glauben, Leila! Aber was nützt mir die Kleidung, wenn ich keine Diener und Titel besitze!


  Du hast recht, es muss ein Gefolge sein, das noch größer ist als das des Kalifen von Bagdad. Eine Frau wie Jasmin muss beeindruckt werden. Sie ist Reichtum und tausend Diener gewöhnt, die ihr jeden Wunsch von den Augen ablesen, wie du das tägliche Brot. Erst dann wird der Kalif dich empfangen, damit du um ihre Hand anhalten kannst. Doch bedenke, dieses wäre dein letzter Wunsch. Aladin nickte. Wahrscheinlich hätte er ihr in diesem Moment alles versprochen, so strahlte das Glück aus ihm.


  Vielleicht kann ich sie auch so beeindrucken, sagte er und deutete auf sich.


  Aufgeblasener Gockel. Du glaubst doch nicht wirklich, dass sie sofort in deine Arme sinkt, nur weil du gut gekleidet bist.


  Nun gut, ich will mir Zeit lassen und den letzten Wunsch genau überlegen.


  In Leilas Kehle saß ein dicker Kloß, sie fühlte sich miserabel. Dumme Gans, musstest du es so weit kommen lassen? Dir wird es genauso ergehen wie den anderen Dschinn, die sich in ihre Gebieter verliebt haben. Er wird seinen letzten Wunsch nie dir widmen. Aber du hast es ja darauf angelegt, beschwer dich nicht. Sie musste einfach hoffen, dass Aladin seine Zuneigung zu ihr entdeckte und darüber hinaus diese Jasmin vergaß. Doch die Zweifel in ihrem Inneren wuchsen ebenso wie die Bedenken, das Werben um Jasmin auf einer Lüge aufzubauen. Als hätte Aladin ihre Gedanken erraten, wurde seine Miene plötzlich ernst.


  Was ist, wenn Jasmin erfährt, dass ich gelogen habe?


  Dann ist sie bestimmt bereits in dich verliebt, beschwichtigte Leila ihn.


  Aber die Falten auf seiner Stirn glätteten sich nicht.


  Wir können sie doch heimlich beobachten. Dann finden wir heraus, welche Vorlieben sie hat, damit es dir leichter fällt, sie zu gewinnen. Vielleicht ergibt sich für dich die Gelegenheit, mit ihr zu reden. Was hältst du von meinem Vorschlag?


  Leila musste zugeben, dass ihre Neugier überwog, um zu wissen, an welche Frau ihr Gebieter sein Herz verloren hatte.


  Ein guter Vorschlag. Aladin nickte.


  Gut, lass uns nach Bagdad zurückkehren, damit wir beginnen können.


  


  Aladin betrachtete nachdenklich Leilas Profil, die sanft geschwungene, kleine Stupsnase und die roten Lippen, die ihn nicht nur an den Rand des Wahnsinns gebracht, sondern ihn auch gebrandmarkt hatten. Nie glaubte er, etwas Wunderbareres erlebt zu haben als die mit ihr geteilten Momente der Lust.


  Doch sie war keine Frau, wenn sie auch so aussah und sich anfühlte. Sie war ein Dschinn, ein Dämon, der seinem Gebieter jeden Wunsch erfüllen musste. Wie konnte er das nur vergessen?


  


  Die Sonne versank am Horizont und tauchte die Berge in ein rotgoldenes Licht, als sie Bagdad erreichten. Der wolkenlose Himmel versprach eine sternenklare Nacht. Eine Nacht der Liebenden. Fast hätte Leila laut geseufzt. Wie gern hätte sie diese mit Aladin genossen. Stattdessen galten seine Gedanken dieser Jasmin, die ihr immer unsympathischer wurde. Leila biss die Zähne zusammen und setzte eine gleichmütige Miene auf.


  Sie überflogen die Stadt, hörten den Muezzin, der vom Minarett aus die Menschen zum Abendgebet rief. Der Tigris glitzerte silbrig im Mondschein unter ihnen und die letzten Boote segelten in den heimatlichen Hafen ein.


  Der Palast des Kalifen war rundum von Fackeln beleuchtet. Lautlos und durchs Dunkel unbemerkt, schwebte der Teppich auf die Gärten zu, in denen unzählige Lampen warmes Licht spendeten. Die Schatten der Flammen tanzten an den Marmorwänden.


  Leila vermutete die Prinzessin auf einem Spaziergang durch die Gärten und befahl dem Teppich, inmitten eines verwaisten Atriums zu landen.


  Du bleibst hier und verbirgst dich dort in der Nische, befahl sie Aladin und deutete auf eine überdachte Mauerecke, die einen Menschen verbergen konnte.


  Du kannst mir nicht einfach befehlen, was ich tun soll. Du bist mein Dschinn, ich erteile die Befehle! Empörung schwang in seiner Stimme mit.


  Gut, dass du dich daran erinnerst. Und deshalb werde ich allein die Prinzessin suchen. Ich kann mich im Gegensatz zu dir in eine Fliege verwandeln und unbehelligt Ausschau halten. Du würdest sofort von den Wachen festgenommen werden. Pass lieber auf dich und den Teppich auf. Ich bin gleich zurück. Sie klatschte in die Hände, woraufhin sich der Teppich zusammenrollte. Aladin hob ihn auf.


  Lass mich nicht zu lange warten, sagte er knurrend.


  Keine Angst. Sobald ich sie gefunden habe, kehre ich zurück. Und keinen Mucks, sonst nimmt man dich gefangen und foltert dich.


  Danke, darauf kann ich verzichten. Aladin zog sich mit dem Teppich unter dem Arm tiefer in die Mauernische zurück.


  Wenig später surrte Leila als Fliege durch die Luft. Sie umrundete die plätschernden Wasserspiele, flog durch einen Bogengang, dessen Wände bis zur Decke blau gekachelt waren, ohne die Prinzessin zu finden. Sie wollte bereits aufgeben, als sie leises Gelächter und Flötenspiel hörte.


  Voller Neugier steuerte sie eine Terrasse an, die unterhalb des Haupttraktes lag. Von Weitem erkannte sie auf einem Berg Kissen liegend die Prinzessin, umringt von einer Schar Haremsdamen, die sie mit Musik und Tanz unterhielten. Gelangweilt starrte Jasmin vor sich hin. Leila konnte Aladin verstehen. Jasmin war wunderschön, zart wie eine Puppe, bei der man sich fürchtete, sie bei Berührung zu zerbrechen.


  Doch es gab da einen kalten Ausdruck in ihren Augen, der Leila missfiel. Du bist nur eifersüchtig und willst sie ins schlechte Licht rücken, tadelte sie sich.


  Die Prinzessin hangelte Weintrauben von einem goldenen Tablett, das neben ihr stand, und winkte mit strenger Miene eine der Frauen herbei, deren hellrotes Haar im Kerzenschein wie Feuer leuchtete. Die Frau näherte sich Jasmin, in ihren großen Augen lag Furcht.


  Bring mir von der Kamelmilch. Aber schnell, befahl Jasmin. Die Rothaarige verneigte sich und eilte mit kleinen Trippelschritten davon.


  Könnt ihr nicht mal was anderes spielen? Diese alten Weisen langweilen mich. Jasmin wandte sich an die anderen und gähnte laut. Sofort wechselten die Spielerinnen die Melodie.


  Die Prinzessin lispelte. Das würde Aladin bestimmt missfallen. Leila lächelte triumphierend. Ihre Gedanken wurden durch die Rückkehr der Rothaarigen unterbrochen, die mit einer metallenen Karaffe auf einem Tablett zurückkehrte. Sie zitterte. Vor der Prinzessin angekommen, verneigte sie sich und reichte Jasmin das Tablett. Dabei kippte die Karaffe um und der Inhalt ergoss sich über den Schoß der Prinzessin. Wutentbrannt sprang sie auf. Fast sah es so aus, als würde sie das schlotternde Bündel, das vor ihre Füße sank, schlagen. Stattdessen zog sie grob am Zopf der Dienerin, dass diese aufschrie.


  Du weißt, welche Strafe dich erwartet? Aus meinen Augen! Bringt sie fort! Jasmins Miene war wutverzerrt. Sie ließ von der Rothaarigen ab und gab zwei Frauen neben sich ein Handzeichen.


  Diese Giftschlange wollte Aladin zur Frau nehmen?


  Sie musste ihm davon erzählen, damit er die wahre Jasmin erkannte.


  Leila flog zu der Stelle zurück, an der sie Aladin zurückgelassen hatte.


  


  Aladin war des Wartens auf Leila überdrüssig. Verflucht! Wo blieb sie denn so lange? Sie konnte doch nicht von ihm erwarten, dass er hier bis in alle Ewigkeit auf sie wartete. Er trat einen Schritt aus dem Dunkel und blickte um sich. Keine Palastwachen weit und breit. Erleichtert wagte er sich weiter vor. Über ihm wölbte sich der samtene Nachthimmel mit den zahllosen Sternen. Außer dem Zirpen der Grillen herrschte Stille.


  Aladin beschloss, nach Leila oder der Prinzessin Ausschau zu halten. Im Schein der Fackeln wandelte er unbemerkt durch Bogengänge, an deren Säulen sich duftender Jasmin emporrankte, bis er die Palastgärten erreichte.


  Genussvoll sog er den betörenden, süßen Duft ein, der ihn an sein prickelndes Erlebnis in der Oase erinnerte. Leilas Körper duftete auch nach Jasmin, was auf ihn stärker als jedes Aphrodisiakum gewirkt hatte.


  Plötzliche leise Schritte weckten seine Aufmerksamkeit. Sie kamen aus dem Garten, der hinter einem gefliesten Rundbogen lag.


  Aladin lugte vorsichtig um die Ecke.


  Ein langes, schmales Wasserbecken zog sich wie ein schnurgerades Band durch den Garten. Seerosen blühten darin, und an den Rändern spien zahlreiche Steinfiguren Wasser aus. Das Plätschern besaß eine beruhigende Wirkung. Er wollte sich gerade wieder umdrehen, als er am hinteren Ende des Beckens im Halbdunkel eine Bewegung wahrnahm. Er erkannte die Prinzessin, die hervortrat, sich auf eine Mauer setzte und ins kühle Nass hinabblickte. Voller Bewunderung betrachtete Aladin ihr Profil, das wie gemeißelt erschien. Alles an ihr wirkte perfekt, das zarte Gesicht mit der hellen Haut und den schrägstehenden Augen, genau so wie das schwarze, seidig schimmernde Haar, das bis zu ihren Hüften reichte.


  Jetzt war die Gelegenheit gekommen, sich ihr zu nähern. Davon hatte er immer geträumt.


  Jasmin summte vor sich hin, während ihre Hände ins Wasser tauchten.


  Sie bemerkte ihn erst, als er dicht vor ihr stand. Erschreckt sprang sie auf. Wer seid Ihr? Was wollt Ihr hier?, fragte sie und funkelte ihn empört an. Ihre Stimme klang schrill, und sie lispelte.


  Ihre Worte ähneln dem Zischen einer Schlange, dachte Aladin. Dennoch verbeugte er sich tief. Mein Name ist Aladin. Ich bin gekommen …


  Ich kenne dich nicht. Wenn du nicht sofort verschwindest, rufe ich die Wachen!, unterbrach sie ihn. Die Prinzessin kniff die Lippen zusammen und war im Begriff, nach den Wachen zu rufen.


  Nein, bitte, wartet. Ruft nicht. Euch wird nichts geschehen. Bitte verzeiht mein Eindringen. Lasst mich erklären, holde Prinzessin.


  Ich bewundere Euch, solange ich denken kann. Ihr seid schöner als jede Wüstenrose. Es war nur mein Wunsch, Euch ein einziges Mal gegenüberzutreten, um meine Bewunderung auszusprechen.


  Jasmin entspannte sich. Ihr Blick glitt abschätzend über seine Erscheinung. Aladin war froh, die edlen Kleider zu tragen und fühlte sich sicher. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, das nicht verhehlte, wie sehr er ihr gefiel. Er hatte sie immer nur flüchtig aus der Nähe gesehen, aber sie vergöttert wie keine andere Frau.


  Wie oft hatte er von dieser Begegnung geträumt, sich hundertfach die Worte zurechtgelegt, die er ihr sagen wollte, wie begehrenswert sie war, wie bewundernswert, wie schön … Doch jetzt blieben sie ihm im Hals stecken.


  Stocksteif stand er da und starrte sie schweigend an. Das Bild von Vollkommenheit, begann zu bröckeln. Der Blick aus ihren Augen wirkte berechnend, um ihren Mund lag ein zynischer Zug und ihr Sprachfehler störte ihn. Sie streckte ihre Hand aus und strich über seine Wange.


  Da schob sich ein anderes Gesicht vor seine Augen, mit sinnlich vollen Lippen und einer kleinen Stupsnase, die sich keck nach oben reckte. Alles an diesem Gesicht wirkte warm und einladend.


  Du gefällst mir. Küss mich, forderte Jasmin und reckte ihm ihren Mund entgegen. Aladin war so überrascht, dass es ihm die Sprache verschlug. Sein Blick fiel auf die einladenden, roten Lippen vor ihm. Dann beugte er sich langsam hinab und küsste sie. Ihre Lippen waren kühl und sehr weich, sie öffneten sich bereitwillig.


  Das Geräusch davoneilender Schritte ließ sie auseinanderfahren.


  Ich muss gehen, sagte Aladin. Zurück zu Leila. Sanft schob er die Prinzessin von sich, verneigte sich und drehte sich um. Dann hastete er davon und ließ die verdutzte Jasmin allein zurück.


  


  Leila konnte es noch immer nicht fassen, dass sie Aladin und Jasmin zusammen gesehen hatte, Während sie überall nach ihm suchte, nutzte er die Gelegenheit aus, sich der Prinzessin zu nähern. Leila presste die Lippen aufeinander. Die beiden so vertraut miteinander zu sehen, stachelte erneut ihre Eifersucht an. Hatte sie wirklich geglaubt, nach dem intimen Erlebnis in der Oase, ihn für sich gewonnen zu haben?


  Und das Schlimmste war, dass beide ein attraktives Paar abgaben.


  Sie musste Aladin über Jasmin die Augen öffnen.


  Die Prinzessin beherrschte den koketten Augenaufschlag und Schmollmund vortrefflich und Aladin ließ sich von ihr blenden. Leilas Kehle war vor Enttäuschung wie zugeschnürt. In der Oase hatte sie geglaubt, nicht nur Begehren in seinen Augen zu lesen, sondern Zuneigung. Ein fataler Irrtum. Wahrscheinlich hatten seine Gedanken dabei nur Jasmin gegolten. Diese Vorstellung schnitt in ihr Herz wie ein Messer.


  Sie würde dieser Jasmin Eselsohren wachsen lassen oder noch besser einen Elefantenrüssel. Vielleicht noch einen Kamelhöcker und eine gespaltene Schlangenzunge.


  Mit Tränen in den Augen wartete sie auf Aladins Rückkehr.


  Die Zeit des Wartens dehnte sich in die Länge. Von Unruhe erfasst, lief Leila hin und her, legte sich Worte zurecht, um sie im nächsten Augenblick zu verwerfen. Sie hatte kein Recht, ihm Vorhaltungen zu machen. Schließlich war sie nur sein Dschinn. Dabei wollte sie mehr für ihn sein.


  Beschwingten Schrittes kehrte Aladin zurück, ein Lächeln auf den Lippen.


  Wo bist du gewesen? Du solltest doch hier auf mich warten, herrschte sie ihn an.


  Aladins Miene verfinsterte sich. Du bist nicht meine Gebieterin, sondern ich der deine. Hast du das wieder vergessen? Drohend schoben sich seine Augenbrauen zu einem Strich zusammen.


  Nein, habe ich nicht. Du hättest entdeckt werden können. Leila stemmte ihre Hände in die Hüften.


  Ich wollte nicht mehr länger untätig rumsitzen und bin in den Garten gegangen.


  Was wolltest du denn im Garten? Sie lauerte auf seine Antwort.


  Ich wollte Jasmin sehen und fand sie dort. Das war die Gelegenheit. Bei Allah, sie ist wirklich schön, so … In seine Augen trat ein verzückter Ausdruck, als er nach den passenden Worten suchte.


  Bei seiner Schwärmerei ballte sich Leilas Magen zu einem Stein zusammen. Sie lispelt, warf sie ein.


  Süß, nicht wahr?


  Du findest das süß? Leilas Stimme wurde vor Empörung lauter.


  Und sie besitzt ein weiches Herz.


  Oh, ja … Leila rollte mit den Augen und stöhnte auf. Konnte Aladin wirklich so blind sein? Du bist rasend vor Eifersucht, meldete sich eine Stimme in ihr. Du kennst sie nicht. Von einem einzigen Gespräch kann man niemanden kennen. Dann erzählte sie ihm davon, was sie auf der Terrasse beobachtet hatte.


  Aladins Gesichtsmuskeln spannten sich an. Er knirschte mit den Zähnen. Du sagst das nur, weil du mir mein Glück missgönnst. Du bist eifersüchtig auf sie. In seinen Augen blitzte es auf.


  Pah! Ich und eifersüchtig! Das ist die Wahrheit. Und wie steht es mit dir? Hast du ihr die Wahrheit gestanden? Dass du ein Bettler bist?


  Was geht es dich an? Du bist nur mein Dschinn. Du verstehst doch nichts von menschlichen Gefühlen. Grob umfasste er ihren Arm und funkelte sie wütend an.


  Seine Worte trafen sie tief. Was wusste er schon von ihren Gefühlen!


  Das ist nicht wahr. Wie kann man nur so blind sein. Wenn sie erfährt, wer du bist, wendet sie sich von dir ab. Sie würde nie einen Bettler und Dieb zum Mann nehmen. Tief atmete sie ein, um dann einzulenken. Ich möchte nicht, dass du in dein Unglück rennst.


  Das tue ich, wenn ich auf dich höre. Ich lasse mir nichts von einem Weib sagen, schon gar nicht von einer, die ein Dschinn ist. Ich wünschte, du kehrst zurück in deine Lampe.


  Seine Worte trafen sie wie ein Fausthieb ins Gesicht. Du weißt nicht, dass du gerade deinen letzten Wunsch … Doch schon war es zu spät.


  Leila fühlte den Sog der magischen Kräfte, die sie in die Lampe katapultieren würden. Aladin hatte seinen letzten Wunsch genannt.


  Er begann, vor ihr zu verschwimmen, seine Worte verklangen.


  Ihr Körper begann sich aufzulösen, als der blaue Zaubernebel sie umgab. Dann zog sie eine gewaltige Kraft rückwärts. Leila wurde durch die auf sie einwirkenden Kräfte gelähmt. Schließlich befand sie sich kurz darauf in der Lampe.


  Sie war zornig auf sich selbst und traurig, weil sie Aladin nie wiedersehen würde. Vielleicht musste sie wieder tausend Jahre warten, bis ein Gebieter sie aus der Verbannung erlöste.


  Trübsinnig betrachtete Leila den Schatz. Hier hatte alles begonnen. Ihre Begegnung war vielversprechend gewesen und endete in einem Desaster. Es war eine Geschichte, wie sie anderen zuvor auch geschehen war, ein Dschinn, der sich in seinen Gebieter verliebt hatte. Doch das tröstete sie nicht.


  Leila streckte sich auf dem Boden aus und schloss die Augen. Deutlich sah sie Aladins Gesicht vor sich, die Leidenschaft in seinen Augen. Sie würde genügend Zeit haben, sich in ihren Träumen nach ihm zu verzehren.


  


  Leila wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als ein Lichtstrahl ihre Lampe traf. Mühsam öffnete sie die bleiernen Lider. Niemand sollte ihre Lampe mehr finden. Und einen neuen Gebieter wollte sie auch nicht. Zu spät. Jemand rieb an der Lampe und mobilisierte ihre magischen Kräfte. Leila wehrte sich dagegen, indem sie versuchte, den blauen Zaubernebel zu unterdrücken. Da klopfte es gegen die Lampe.


  Leila, du hast etwas Wichtiges vergessen, hörte sie eine vertraute Stimme, die ihr Herz schneller schlagen ließ. Es war Aladin, der die Lampe in seiner Hand hielt.


  Sie stand auf und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Aber das verrate ich dir erst, wenn du rauskommst, ergänzte er.


  Ach, lass mich doch in Ruhe, ist mir egal, murmelte sie vor sich hin. Dabei war es ihr ganz und gar nicht gleichgültig. Sie verfluchte ihre Neugier.


  Bitte. Der warme Klang in seiner Stimme ließ ihren Widerstand schwinden, aber sie zögerte. Bestimmt benötigte er ihre Hilfe wegen Jasmin. Sollte er sie doch allein erobern.


  Aladin seufzte auf. Wenn du nicht freiwillig rauskommst, muss ich dich eben zwingen. Unermüdlich rieb er an der Lampe.


  Leila spürte, wie die Kräfte in ihr sich entfalteten, nach außen drängten und sie zwangen, ihr Gefängnis zu verlassen.


  Verärgert stand sie vor Aladin. Ihr Blick fiel auf ihren Teppich, der eingerollt neben ihm lag.


  Du hättest meinen Teppich auch behalten können. Dazu musstest du dich nicht hierherbemühen. Gib schon her. Sie streckte den Arm aus, um den Teppich an sich zu nehmen, was Aladin vereitelte, indem er sie am Arm packte.


  Den meinte ich eigentlich nicht, sagte er sanft und lächelte sie an.


  Ehe sie etwas antworten konnte, zog er sie in seine Arme und verschloss ihr den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss.


  Sondern?, fragte sie, als er für einen Moment ihren Mund freigab.


  Mich.


  Du hast mich doch weggewünscht, warf sie ihm vor und schürzte die Lippen.


  Weil du mich bis zur Weißglut gereizt hast. Ich wusste, dass du mir nachspioniert und mich mit Jasmin im Garten gesehen hast. Warum gibst du nicht endlich zu, dich in mich verliebt zu haben? Sanft küsste er ihre Nasenspitze.


  Du hast doch immer nur von Jasmin geschwärmt, warst nach eurer Begegnung im Garten von ihr betört. Da wurde mir klar, wie sehr du sie begehrst. Ich war für dich doch nur dein Dschinn.


  Aber nur, um dich eifersüchtig zu machen, damit du endlich gestehst. Ich habe mich auf den ersten Blick in dich verliebt. Aber du hast mir zu verstehen gegeben, dass du nicht mehr in mir siehst als deinen Gebieter, dem du jeden Wunsch erfüllen wolltest. In der Oase hast du mich zurückgestoßen.


  Weil … weil … Du hättest es ändern können. Leila kaute auf ihrer Lippe.


  Jasmin interessiert mich nicht. Jetzt halt deinen süßen Mund. Als dein neuer und alter Gebieter befehle ich dir nun, dich mir hinzugeben. Er lachte leise und biss ihr ins Ohrläppchen.


  Halt! Ab jetzt bin ich kein Dschinn mehr. Man darf nicht zweimal einen Geist heraufbeschwören, dann verliert er seine magischen Kräfte. Du kannst also nicht mehr mein Gebieter sein, begehrte sie auf und schob ihn fort.


  Aladin lächelte. Als dein Mann werde ich zu deinem Herrn und Gebieter.


  Leila sah zu ihm auf.


  Und es macht dir wirklich nichts aus, dass ich nicht mehr zaubern kann?


  Nein, Hauptsache, du bist bei mir. Er küsste sie sanft auf die Nasenspitze.


  Wenigstens darf ich den fliegenden Teppich behalten. Er ist nämlich ein Geschenk von Amir.


  Aladin hielt Leilas Lampe in der Hand.


  Ich glaube, die brauchen wir nicht mehr. Schwungvoll warf er sie die Sanddüne hinab.


  Leila fiel ihm lachend in die Arme. Sie fühlte sich wie befreit.


  Jetzt ist es an der Zeit, dass du mir einen Wunsch erfüllst, ohne Magie, raunte er und presste seine Lippen in ihre Halsbeuge. Sein heißer Atem bewirkte, dass sich ihre feinen Nackenhärchen aufstellten. Dann flüsterte er ihr ins Ohr, wonach es ihn verlangte.


  Zu deinen Diensten. Sie deutete eine Verbeugung an und strahlte.


  Leila schnippte mit den Fingern. Der Teppich rollte sich auf und glitt neben sie.


  Sie bedeutete Aladin, ihr zu folgen. Stattdessen hob er sie auf die Arme.


  Es wird ein besonderes Erlebnis sein, sich über den Wolken zu lieben. Leila umschlang lächelnd Aladins Nacken und zog ihn zu sich herab, während der Teppich auf ihren Wink hin immer höher stieg. Sie sahen sich lange in die Augen. Deutlich erkannte sie darin Begehren. Ein Schauder lief ihren Rücken entlang, angesichts der Vorfreude auf das Bevorstehende. Heiß pressten sich seine Lippen auf die ihren. Dieser eine Kuss reichte bereits aus, um ihren ganzen Körper in Flammen zu setzen. Mit sanftem Druck bahnte sich seine Zunge den Weg in ihre Mundhöhle, um dort mit der ihren zu tanzen. Als ihre Zungenspitzen sich trafen, durchzuckte es sie wie ein Blitz. Bei Allah, dieser Mann konnte küssen wie kein anderer. Voll Verlangen erwiderte sie sein Zungenspiel.


  Ihre Augen schlossen sich wie von selbst, als sie diese bohrende Lust in ihrem Schoß verspürte, die nach Erfüllung schrie. Sie riss ihm den Turban vom Kopf, um ihre Finger in seinem dichten Haar zu vergraben. Nichts ersehnte sie mehr als eine langsame, köstliche Verführung. Als seine Finger an ihren harten Knospen zupften und sie zwirbelten, legte sie mit einem wohligen Seufzen den Kopf in den Nacken, um sich dieser süßen Qual hinzugeben.


  Ungeduldig zerrte er an den goldbestickten Knöpfen ihres Entaris, des Übergewandes, das sie über dem transparenten Seidenkaftan trug. Leila schälte sich mithilfe Aladins aus ihrer Bekleidung. Sie wurde von einer unbeschreiblichen Gier nach seiner nackten, herb duftenden Haut gepackt, die sie ungeduldig werden ließ. Ihre Hände legten sich gegen seine Brust und rissen am Stoff seiner Kleidung.


  In dir steckt ja eine kleine Wildkatze, flüsterte er und biss sie zärtlich in die Lippe. Das gefällt mir.


  Hastig half sie ihm, sich seiner Sachen zu entledigen, bis sie endlich beide nackt auf dem Teppich hinauf zu den Wolken schwebten. Ein Schwall kalter Luft strich über ihren erhitzten Körper und konnte doch die Glut in ihrem Inneren nicht löschen.


  Meine Schöne, ich möchte dir endlich die Erfüllung schenken, die du mir in der Oase verwehrt hast, flüsterte er und widmete seine Aufmerksamkeit ihren Brüsten. Sanft umschlossen seine Lippen nacheinander ihre Knospen. Wohlige Schauder liefen ihren Rücken hinab.


  Gefällt dir das?, fragte er und hielt kurz inne.


  Ja, hauchte sie zurück und drängte sich ihm zitternd entgegen. Sie befand sich in einem ekstatischen Rausch, in dem ihr Körper einzig und allein dem Höhepunkt entgegenfieberte. Die Vorfreude, mit ihm zu verschmelzen, war das Schönste.


  Und das?


  Oh, ja. Ihr entfuhr ein spitzer Schrei, als seine Zähne ihre Brustwarzen neckten.


  Abwechselnd leckte und saugte er an den kleinen, geschwollenen Nippeln und entlockte Leila ein Stöhnen. Sie verlor in der Erregung die Kontrolle über ihre Beine, die wie die Fransen des Teppichs flatterten. Wellen der Lust eroberten ihren Körper und zentrierten sich schließlich in ihrem Unterleib. Wie sehr hatte sie sich diese Zärtlichkeit in der Oase gewünscht. Nicht in ihren kühnsten Träumen hätte sie geglaubt, irgendwann das Liebesspiel zu wiederholen. Umso aufregender war es, es in dieser Intensität zu erleben.


  Aladins Zunge zog eine feuchte Linie zwischen ihren Brüsten hinab zum Bauchnabel, umkreiste ihn, bis seine Zähne sanft daran knabberten. Eine Gänsehaut breitete sich auf ihrem Körper aus, als die kühle Luft über die feuchte Haut wehte. Doch das war nichts gegen das immer lustvollere Ziehen in ihrem Inneren, das sich schier ins Unerträgliche steigerte. Alles in ihr schrie nach Befriedigung durch ihn. Aber Aladin wollte ihr diese Erlösung noch nicht gönnen, denn seine Zunge wanderte quälend weiter nach unten, bis er ihren rasierten Venushügel erreichte. Einen Moment hielt er inne, zog ihre Beine weiter auseinander, um ihre feuchte Spalte zu betrachten. Leila öffnete ihre Augen, um seine Miene zu sehen. Als sie seinen Blick auffing, erschauderte sie. Seine Augen schienen zu glühen.


  Bei Allah, jedes Stück deines Körpers scheint für die Lust geschaffen worden zu sein. Aladins Hände begannen, zu zittern. Leila erkannte, wie schwer es ihm fiel, sich zu beherrschen. Dabei erging es ihr genauso. Sie konnte den Augenblick kaum erwarten, ihn in sich zu spüren, um eins mit ihm zu sein.


  Mit seinen Händen unter ihrem Hintern hob er sie ein wenig an, um sie an ihrer intimsten Stelle besser verwöhnen zu können. Leila spürte die zunehmende Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln und das Kontrahieren ihrer Vagina. Fast hätte sie ihn angefleht, endlich in sie einzudringen, aber sie schwieg im Taumel der Sinnlichkeit. Aladin beugte sich herab. Seine Zunge tauchte in ihre Feuchte ein, glitt über ihre Perle und die geschwollenen Schamlippen. Wenn er jetzt nicht sofort damit aufhörte, würde sie sofort ihren Höhepunkt erleben. Als er ihre Schamlippen in seinen Mund sog, begann sie zu keuchen. Oft genug hatte sie davon geträumt, es sich in allen Farben ausgemalt, wie es wäre, wenn er sie ausfüllte. Seine Zunge lieferte einen kleinen Vorgeschmack darauf. Sie stand kurz davor, vor Lust zu explodieren.


  Zu ihrer Enttäuschung ließ er plötzlich von ihr ab, doch nur, um sich langsam mit seinen Lippen wieder zu ihr nach oben zu arbeiten. Aber sie wollte ihn auch reizen, ihn mit Zärtlichkeit verwöhnen. Ihre Hand suchte seinen erigierten Phallus mit der empfindlichen Spitze. Schließlich ertastete sie das Objekt ihrer Begierde und umfasste es. Seinen Penis so prall in der Hand zu halten und die feuchte Spitze seiner Eichel zu spüren, schürte ihr Verlangen auf den bald nahenden Akt. Er sog geräuschvoll die Luft ein, als sie sein fleischiges Glied auf- und abwärts massierte. Die wildesten Fantasien kamen ihr in den Sinn, wie sie ihn ungezügelt und wild ritt, an verschiedenen Orten, im Wasser, im Wüstensand oder in der Luft. Angeregt durch diese Vorstellung steigerte sie das Tempo ihrer Finger. Laut stöhnend rief er immer wieder ihren Namen.


  Seine Finger bohrten sich in ihre Oberarme. Das Blut pulsierte an diesen Stellen und rann weiter wie Feuer durch ihre Adern.


  Mit einem leisen Aufschrei zwängte er sich zwischen ihre Schenkel und drang ungestüm in sie ein. Es fühlte sich viel besser an als in ihren Träumen. Unvorstellbar schön, wie sein hartes Glied sie ausfüllte. Mit langsamen Stößen tauchte er immer wieder in sie ein. Für Leila bedeutete das Hinauszögern ein quälendes Spiel.


  Sie krallte ihre Finger in seinen Hintern und animierte ihn, schneller zu werden und tiefer in sie einzudringen. Wieder suchten sie den Blick des anderen, um sich der Gefühle zu versichern. Aladins Augen färbten sich im Augenblick der höchsten Erregung schwarz.


  In diesem Moment nahte Leilas Höhepunkt mit solch einer Intensität, die einer Vulkaneruption glich. Bunte Punkte tanzten vor ihren Augen auf und ab. Im Zustand dieser Ekstase riss sie die Arme hoch und kreiste ihre Finger, was dem Teppich das Kommando gab, sich um die eigene Achse zu drehen. Dieses Gefühl war atemberaubend und berauschend zugleich. Sie fühlte sich schwerelos, als triebe sie im Meer der Sterne. Der Teppich wirbelte im Kreis, und Aladin steigerte das Tempo seiner Stöße, bis er sich mit einem erlösenden Schrei in ihre Vagina ergoss. Als ihre Hände schlaff herabsanken, trudelte auch der Teppich langsam aus. In ihrem Kopf drehte sich noch alles und Aladin rollte mit den Augen.


  Atemlos und mit erhitztem Gesicht blickte er auf sie herab.


  Das nenne ich Magie. Es war unglaublich mit dir. Ich würde das liebend gern gleich wiederholen, vielleicht in der Oase? Er lächelte.


  Du bist unersättlich, antwortete sie und küsste ihn verheißungsvoll.


  Das liegt an deinen Verführungskünsten, die magischer nicht sein können. Zärtlich strich er ihr eine widerspenstige Haarsträhne aus der feuchten Stirn.


  Aber zuerst sollten wir unsere Kleidung zusammensuchen, die vom Teppich gefallen ist. Ich kann sie nämlich nicht mehr zurückzaubern.


  Einverstanden. Und weil du nicht mehr zaubern kannst und ebenso wenig Geld besitzt wie ich, sollten wir uns auch ein paar von den Schmuckstücken aus der Höhle holen. Ich bin das Stehlen leid. Aladin strahlte sie an.


  Worauf warten wir dann noch? Diese Nacht verspricht, wieder wunderschön zu werden, und die möchte ich mit dir in der Oase genießen, mein Gebieter.


  


  ENDE


  Weitere eBooks der Wenn es dunkel wird im Märchenwald-Reihe:


  Jazz Winter: Aschenbrödel


  Astrid Martini: Der Schneekönig


  Kira Maeda: Die zertanzten Schuhe


  Sarah Schwartz: Ritter Blaubart


  Emilia Jones: Die Schöne und das Biest


  Nina Jansen: Die Prinzessin auf der Erbse


  Kira Maeda: Rotkäppchen
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